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Der Liittirlier Z ? rozeF
hat in der Presse bei weitem nicht die Ausmerksamkeit und

Beachtung gefunden , welche er in so hohem Grade verdient .

Zum theil liegt das an dem Ereignißreichthum der Gegen -
wart , die uns in Frankreich den Zusammenbruch des

Casimir Perier ' schen Regiments , d. h. der Tiktatur des

Großkapitalismus , in I t a l i e n die moralische Vernichtung
der Tiktatur des Cckeinkonstitntionalismus , vertreten durch
den Banca Romana - Manu Crispi , gebracht hat , und gleich -

zeitig in Deutschland und Rußland die letzten
Phasen des persönlichen Monarchenthums sich vor unseren

Augen vollziehen läßt — Ereignisse , so bedeutungsvoll , so

folgenschwer und so revolutionär in ihrem innersten Wesen
und in ihren Wirkungen , daß sie mit den Er -

eignissen der französischen Rcvolutions - Epopöe am

Schluß des vorigen Zahrhunders den Vergleich wohl
aushalten , ja an Ausdehnung und Tiefe der " Wirkungen
ihnen sicherlich noch vorangehen .

Zu diesen natürlichen Gründen kommen für Deutsch -
land noch künstliche hinzu . Die Vertreter des schranken -
losen Kapitalismus haben dem »Racker von Staat " , der ein

paar Jährchen lang sich in dem Tonquixotischen Wahn er

ging , sein eigener Herr zu sein , den Standpunkt klar gc
macht und ihn gezwungen , als gehorsamer Tiener sein
bestes zu lhun , um ihnen , seinen Herren und Meistern , die

bösen Arbeiter geknebelt zu Füßen zu legen , damit sie —

die Herren und Meister — auf den Papierstnckchen der

kaiserlichen Februar - Erlasse von auuo 1890 den Tanz um

das goldene Kalb hübsch ungestört fortsetzen können . Tie

Knebelung soll durch das sogenannte Umstnrzgesetz vor

genommen werde » , und an diesem Strick wird seil Monaten

eifrig gedreht . Ter Stoff zu dem Strick besteht aber zu nenn

Zehnteln aus den „anarchistischen " Fäden , die in den letzten
10 Jahren und mehr gesponnen worden sind . Und der Lüttichcr
Prozeß ist den biederen Seilern des Umstnrzgcsetzcs arg in

die Qnere gekommen , denn er hatte die anarchistischen
Fäden zu prüfen , und er hat gefunden , daß sie allesammt
unecht sind und gesponnen von nahen Verwandten

der Herren Seiler , die jetzt im Schweiße ihres Angesichts
den Strick für die deutsche Arbeiterklasse zu drehen bemüht
sind . Niemals kam etwas zu ungelegenerer Zeit , als der

Lütticher Prozeß unseren Umsturzgesctzlern . Niemals gab
es eine grausamere Spielverdcrberei . Und da blieb den

Seilern des Umsturzgcsetzes und ihren guten Freunden , die

meist sehr lange Arme — verschiedene auch sehr lange Finger
— Hab eil , nichts anderes übrig : sie mußten der gefährlichen
Wahrheit ein Mäntelchen umhängen und sie möglichst
aus dem Gesichtskreise des Publikums bringen ,
das der Seilerarbeit zuschaut . Tie Berichte über

die Lütticher Prozeßverhandlungen wurden beschnitten

JtemltefoiT .
fNochdruck verdoten . I

Skizzen ans dem 13

siidamerikanischen Hinterlande .
© in Blatt

südamerikanischer Geschichte .
Die Verwendung der englischen Anleihe war eine so

skandalmäßige gewesen , daß sich in Asuncion bald genug
Stimmen fanden , die sie öffentlich nicht gut hießen . Man

hatte sie regelrecht in so viele Antheile zerlegt , als einfluß -
reiche Personen an dem Regieruugsgeschäst belheiligt waren ,
und man hatte seine Antheile meist höchst eigenhändig
nach Hause getragen oder in Bequemlichkeit tragen

lassen . Daß der strebsame Apotheker an dem Markte

einen Löwenantheil von dieser Beute davontrug , ist
selbstverständlich . So hatte das englische Gold in beinahe
kürzerer Zeit seine Abnehmer gefunden , als es gebraucht
habe , un > den Weg von England über das Meer zu

machen . Einige großmüthige Kabinctschcfs ließen sogar ihren

untergeordneten Sckrcläreu und Schreibern je nach ihrer
Rangstufe einige Goldstücke in die Hände gleiten , um ihnen
auf diese Weise recht kräftig zu beweisen , daß die neue Rc -

gicrung an alle denke und für alle sorge . Nach süd - amcri -
tanischen Begriffen hatte also eine wahre Mnstcrregierung von

der Herrschast Besitz ergifscn . Trotzdem bildete sich im Hand -
unidrchcu eine ziemlich encrgijchcOpposition gegen sie . Unter dem

Namen Opposition hat man sich allerdings in diesen Ländern

etwas ganz anderes zu denken , als in Europa . Es gicbt
dort eben immer nur zwei Parteien ; die eine die Rc -

giernngspartci , die andere die , die ihr Opposition macht ,

für einen Staatsmann gewiß die allergüustigfte Konstellation .
Die Oppositionsgelüste werden nun aber bei beinahe allen

nur dann geweckt , wenn sie sehen , daß von dem Tische der

Verwaltung für sie nichts abfällt ; und da die Verwaltung

dvrt ' an . ds identisch ist mit dem Namen des offiziellen Dieb -

und redigirt , und wie wir vor einigen Tagen an den Tele -

grammen über die entscheidende Sitzung mit dem Geständniß
des Spitzelgehilfen Müller zeigten , zum theil positiv
gefälscht .

So kam es , daß das deutsche Volk den Lütticher Prozeß
nicht mit dem Interesse verfolgte , das er verdiente , und sich
der Hochwichtigkeit und Tragweite desselben nicht voll be -

wüßt geworden ist .
Wir wollen es versuchen , diesen Prozeß , der für das

Treiben der internationalen Reaktion ungefähr ebenso
typisch ist , wie seinerzeit der Elberfelder Prozeß für die

Bismarck - Pnttkamer ' sche Polizeiwirthschaft , in das richtige
Licht zu stellen , und ihm als einem politischen Ereigniß
ersten Ranges gerecht zu werden .

Ter Prozeß spielt in Belgien , d. h. in einem der -

jenigen Länder , niit denen die „politische Polizei " — so-
genannt , weil sie auf „ politische " Verbrechen und Verbrecher -

Jagd macht und diesen Jagdsport vermittest „politischer "
Spione ( Spitzel und Lockspitzel ) betreibt — sich von den

dreißiger Jahren unseres Jahrhunderts an — also nun
etwa zwei Mcnschenaltcr hindurch — am eifrigsten be -

schäftigt , und wo die politische Polizei aller Länder , deren

Regierungen vor politischen Verbrechen und Verbrechern

Angst haben , ständige Absteigequartiere und Nester besitzen
Ter Grund für diese besondere Zuneigung liegt darin , daß

Belgien , neben der Schweiz und England , das einzige Land
in Europa ist , das , freilich in beschränktem Maße , politischen
Flüchtlingen aller Nationen ein Asyl gewährt . Zwar ist
das belgische Asylrecht wachgerade ebenso siebartig durch -

löchert worden , wie das schweizerische , allein immerhin
reichen die beaux restas - — die übrig gebliebenen Fetzen —

noch hin , die politische Polizei magnetisch anzuziehen .
In Lüttich , der Stadl , in welcher der Prozeß ver -

handelt wurde und welche auch den Hauptschauplatz
der in ihm verhandelten Vorgänge bildete , ist
seit Ende der dreißiger Jahre eine kommunistische
Arbeiterkolonie , ähnlich wie in Verviers , Brüssel und in

zahlreichen Städten der Schweiz u. s. w. ; und die deutschen
Mitglieder dieser Kolonie hatten ihre „Herberge " in der

Wirlhschast des Ehepaars Schlebach .
Und nun der Thatbestand .
Tic belgische Arbeiterbewegung , die vor nenn Jahren ,

bei dem großen Bergarbciterstreik , durch die Dynamit -
Explosionen des überführten Lockspitzels P o u r b a i x , des

Vertrauensmannes der ultramontanen Regierung , arg
gestört worden war , stand im Frühjahr des vorigen Jahres
— 1894 — an der Schwelle einer cutscheidenden Aktion .

Das allgemeine Stimmrecht , wenn auch nur verstümmelt
und abgeschwächt , war erkämpft worden und jetzt galt es ,
die neue , soeben erkämpfte Waffe zum erstenmal zu gebrauchen
und zu erproben . Für den Sieg des sozialistischen Proletariats

stahls , kann man sich kurz und treffend dahin ausdrücken ,
die Regierungsparlei stiehlt , die Oppositionspartei möchle

lerne stehlen . � Sehr wenige Personen , so selten wie weiße
Raben , giebt es , die aus Ehrlichkeit oppowiren . So halte
sich denn auch hier in Asuncion eine Oppositionspartei ge -
bildet , die unter den Auspicicn des englischen Anleihens
überraschend schnell gewachsen war . Sie hatte , entsprechend
der raschen Abnahme des europäischen Goldes täglich an

Umfang zugenommen und bestand vornehmlich aus allen

denen , die bei der Vertheilung des Goldes aus einem oder

dem anderen Grunde nur Zuschauer , nicht Theikuehmer ge -
weseu waren . Tas äußere Abzeichen dieser Unzufriedenen
war ein möglichst grcllrolhes Taschentuch , das um den Hals
getragen wurde , und nur die voruchmercu Thcilnehmer be -

gnügten sich mit irgend einem anderen bescheideneren
Emblem derselben Farbe , einer rothcu Kravatle

oder einer rolhcn Blume . Tie agitatorische Bethätigung
verlegte man in ein neu gegründetes Blatt , das sich der

„ Stern der Unabhängigkeit " nannte und das in seinen
Kraftansdrücken in amerikanischer Weise eine wahre Muster -
karte schwerster Beleidigungen aufwies .

Die Anhänger der Regierungspartei , da sie selbstver -
ständlich als Unterscheiduugszeicheu eine andere Farbe
wählen mußten , erklärten die weiße Farbe für ihre Lieb -

lingsfarbe , und danach konnte man bald in Asuncion und

in ganz Paraguay die Anhänger und die Gegner der Re -

gierung nach dem äußern Anblick erkennen und sichten . Im
gewöhnlichen Verkehr machten im allgemeinen die politischen
Meinungsverschiedenheiten nicht viel aus ; ja es

kam sogar nicht selten vor , daß der eine oder der andere

gegen Zahlung von wenig Realen sein farbiges Tuch und

damit seine politische Gesinnung gründlich wechselte . Hatte
aber einmal der Alkohol bis zu einem gewissen Grade die

icrzcn und Köpfe erwärmt , so sah jeder in der feindlichen
arbe eine direkte Heransforderung , und besonders au

ionntagen forderte die Politik mitunter recht zahlreiche
Opfer . Denn einem bezechten Gaucho kommt es auf einen

Messerstich mehr oder weniger nicht im geringsten au .

Harmlosere Beweise derPartei - AngehörigleU bildeten lcb -

war es , da durch die Häufung der Wahlstimmen auf den Besitz
( das „ Pluralstimmrecht " ) dem dcniokratischen Kleinbürger -
thum ein großer Einfluß auf das Wahlergebnrß eingeräumt
war , eine nothwendige Voraussetzung , daß das Bürger -
thum dem Sozialismus nicht positiv feindlich gesinnt
war . Die planvolle und energische Wahlagitation der

Sozialisten erfüllte die Reaktionäre mit Schrecken — und
was sie am meisten erschreckte , das war die „majestätische
Ruhe " , vor der das „ rothe Gespenst " nicht bestehen konnte .
Urplötzlich im April dumpfe Gerüchte von einem „ großen
Dynamitdiebstahl " in Chevron bei Lüttich , dann plötzlich
Tynamitfnnde — hier eine Dynamitpatrone oder Dynamit -
bombe entdeckt — dort eine . Hier Bomben mit brennender
Lunte , dort ohne Lunte . In Lüttich , dem offenbaren
Sammelpunkt der gehcimnißvollen Tynamitcriche , an einem
Abend sechs Bomben , die alle sechs mit brennender Lunte
entdeckt wurden . Am 1. Mai eine Bombe im Theater und
in einem Kaffeehaus — den folgenden Tag eine im Justiz -
palast — allesammt vor der Explosion entdeckt . Die öffent -
liche Meinung beunruhigte sich wenig . Die Manipulationen
glichen so merkwürdig den Praktiken des entlarvten

Regicrungs - Anarchisten Pourbaix , und der 1. Mai

entsprach so auffällig der Schablone des Polizei -
Anarchismus der Ravachol und Genossen , daß das

Publikum allgemein an eine Polizeimache glaubte .
Da kam am 3. Mai endlich eine wirkliche , ernsthafte
Explosion in der Wohnung eines Dr . Renson , der ver -
muthlich mit einem namensverwandten Richter verwechselt
worden war . Dr . Renson und ein Freund wurden . schwer ver «
letzt — jedoch auch nur durch einen Zufall , weil sie an die
— an sich ziemlich ungefährliche — ' Höllenmaschine , deren
Lunte sie in der Dunkelheit für ein glühendes Katzenauge
hielten , ganz nahe herangetreten waren .

Tie öffentliche Meinung fing nun an , sich etwas

zu beunruhigen , jedoch nickt auf lange , denn bald wurde

bekannt , daß sämmtliche „ Attentate " auf ein e geheimnißvolle
Persönlichkeit , einen „ B a r o n Uugern - Sternbera " ,
einen „steinreichen " Russen , der über sehr erhebliche Geld -
mittel verfügte , zurückzuführen waren . Und das Gc -
heimniß des geheimnißvolle » Fremden , dessen Spuren in

Paris , London , der Schweiz , kurz überall verfolgt wurden ,
war bald enthüllt — der . Ueberall und Nirgends , der russische
„ Bombenbaron " hatte nach vielen sensationellen Abenteuern ,

die sämmtlich damit endeten , daß die Polizei ihn nicht fing
( auch wenn sie ihn noch so anscheinend fest in der Hand hatte ) ,
in — Rußland eine Zuflucht gefunden . Und da ging
auch den Blödesten ein Licht auf . Man hatte nun Boden
unter den Füße » . Es wurde ermittelt , daß der Mann

eigentlich Jagolkowsky heißt , ein Polizei - Agent im
Solde der russischen Negierung ist , von der russischen Ge -

sandtschaft in Paris große Geldsummen bezog und mit der

hafte „ Vivirs " vor den Hänsern der beiderseitigen Partei -
führer , vor der Thür des Präsidenten von feiten der
weißen , vor der des Herrn Bantista Gill von der rothcu
Partei . Es ist aus dem Erzählten leicht erklärlich , daß
die letztere auf Barrero Grande und den abgedankten Prä -
sidenten als ihren geistigen Führer hinsah ; obwohl diesen
ganz andere und unzweiselhaft ehrlichere Gedanken beseelten ,
wenn er an eine Opposition dachte . Als praktischen Führer
hatte man sich seit den Abenteuern des Depntirtcn Gill

gewöhnt , diesen anzusehen , und so brachte man , da er
noch immer in Barrero Grande weilte , in Er -

mangclung seiner eigenen Person wenigstens seiner Be -

hausnng die Huldigungen dar , die mau ihm zugedacht
hatte . Zum wenigsten erfreute sich deren eine Person vorteil ,
das war die junge Frau des Herrn Gill , die schöne und
kokette Conccpcivn geborene Bedoya .

Wir finden sie eines Nachmittags im eleganten Anzug
im Schaukelstuhl sitzend , sich hin - und herwiegen und ihre
niedlichen , in eleganten Schühchcn steckenden Füßchen aus -
streckend . Ab und zu nahm sie einen kleineu Zug aus
einer brasilianischen Zigarette , die sie in der linken Hand
zwischen den Fingern hielt , während die rechte einen
Seidcufächer in Bewegung setzte. Sie war nicht
übel , die kleine Concepcion . Ziemlich weiß , nur mit
einem ganz leichten bräunlichen Anflug und einem
kleinen dunkeln Mal auf der linken Backe , was sie sehr
pikant machte , konnte sie wohl auch ein verwöhnter Be -
wunderer des weiblichen Geschlechts schön finde ». Sie war
in einem munteren Gespräch mit einem vor ihr sitzenden
Herrn begriffen , der Paraguayer war , obwohl er durchaus
europäisch aussah ; ja in etwas sogar an einen Nordeuropäer
erinnerte . Es war ein schöner Mann in den dreißiger
Jahren , der eben eine Spur von Beliebtheit zu zeigen begann .
Tas war der berühmte General Bcrnardino Caballero , dessen
Schwager der im Anfange erwähnte Oberst Mcza war , der
mit einer Schwester des Generals sich verhcirathet hatte .
Dieser General erfreute sich im Laude einer außcrordent -
l - chcn Beliebtheit und Popularität seiner Heldcnthatcn aus
dem Kriege wegen , von denen die überlebenden Sddaten



französischen und belgischen Polizei auf dem besten Fuße stand .
Der Prozeß ward eingeleitet und nahm seinen Gang , — ein

paar Tölpel , die sich mit dem falschen Baron eingelassen
hatten , wurden verhaftet , und auch das Ehepaar Schlebach ,
das die Svinmumsten - ( Anarchisten - ) Herberge hielt , und

dessen Rolle nicht völlig aufgeklärt ist . Zu den Tölpeln
gehörten auch ein paar Bourgeoissöhnchen , denen die

Freiheitsphrasen in den Kopf gestiegen waren , und die

„ konsequent radikal " sein wollten . Unter den dreizehn An -

geklagten , die am 14 . Januar vor dem Schwurgericht er -

schienen , ist nicht einer , der durch hervorstechende Eigen -
schaften Interesse erregte . In Abwesenheit des Haupt -
schuldigen , der , von der russischen Regierung geschützt , in

Rußland und auf Reisen seine Polizeirenten verzehrt ,
ist Müller der einzige Angeklagte , der eine gewisse Initiative
verräth . Und dieser hat g e st a n d e n , das Werkzeug und

der Gehilfe des russischen Spitzels gewesen zu sein .
Der Prozeß , welcher das eifrige Streben der Behörden ,

über den Urheber der Dynamitattcntate und dessen Patrone

möglichst wenig zu erfahren , aufdeckte , nahm nach fast vier -

wöchentlicher Dauer ein überraschendes Ende . Trotz des

Müller ' schen Geständnisses wurde die Mehrzahl der An -

geklagten schuldig befunden — und zwar alle mit flämischen
oder deutschen Namen , wohingegen die angeklagten Wallonen

( französische Belgier ) sämmtlich freigesprochen wurden — ein

Phänomen , das zweifellos nicht auf politischen Motiven

beruht .
Genug — und das ist der Punkt , auf welchen es an -

kommt — durch den Lütticher Prozeß ist der Beweis ge -

liefert worden , daß die Dynamitvervrechen , deren Zweck es

war , die belgische Arbeiterbewegung vor den Wahlen ( die
für den Oktober v. I . anberaumt waren ) in Mißkredit zu
bringen und der internationalen Reaktion „ Material " für
„Umsturzgesctze " zu liefern , — von der Polizei , in

diesem Fall von einein Sendling der russischen Polizei
in Szene gesetzt worden sind .

Die russische Polizei ist aber unter den „politischen "
Polizeien d i e Polizei pur excellence ; sie hat , seit der

Wauwau der russisch - französischen Allianz die französische
Bourgeoisrepublik hypnotisirt hält , die französische Polizei
vollständig in der Tasche ; sie hat ausgezeichnete Beziehungen zu
der englischen Polizei , zu welcher der Rnssenliebhaber Gladstone
— die einzige Liebe und Liebhaberei , der er in seinen Proteus -
Wandlungen treu geblieben ist — den Weg gebahnt hat ; sie steht
in dem denkbar kameradschaftlichsten Berhältniß zu der

deutschen Polizei , die ihr bereitwilligst Hand - und Spann -
dienste leistet und sie in Deutschland selbst frei
spioniren läßt ( wie wir wiederholt nachzuweisen in der Lage
waren ) ; sie hat Filialen in Italien ; und sogar in den Wer -

einigten Staaten von Nordanierika haben sich russische Polizei -
tolonien eingenistet , die im Schatten des „ Sternenbanners "
gegen „Nihilisten und Anarchisten " mit souveräner Macht -
Vollkommenheit vorgehen , als mären sie daheim in Väterchens
Landen . Kurz , die russische Polizei ist echt international ;
und hauptsächlich i h r ist es zu danken , daß die Polizei
heute das internationalste aller Staats -
i n st i t u t e ist , noch internationaler als die K i r ch e, die sich
in verschiedene alleinseligmachende Konfessionen zerspaltet ,
während die Polizei nur eine Konfession hat : die der

alleinseligmachenden Dreinigkeit : Geldsack , Priesterrock und
Säbel . >

Und warum wir den Lütticher Prozeß hier unter die

Lupe der Kritik nehmen ?
Weil er typisch ist für alle Anarchisten -

Prozesse der neueren Zeit . Und weil er , infolge
des Zusammentreffens günstiger Umstände , einen Einblick
in die geheime Werkstälte des Schreckgespenstes eröffnet ,
das unter dem Namen „ Anarchismus " in der alten und

neuen Welt umgeht . Was von den Lütticher „ Anarchisten "

fsilt,
das gilt von allen „ A n a r ch i st e n "

, die
eit etwa einem Jahrzehnt von der europäischen

und amerikanischen Polizei uns als Reaktions -

Material präsentirt werden . Geistig beschränkte Menschen ,
die an blutrünstigen Krastphrasen Geschmack haben ; eine

Handvoll Phantasten und dazwischen ein berechnendes In -
dividuum , das die blinden Puppen nach seiner Pfeife
tanzen läßt . Und diese Pfeife ist die P o l i z e i p f e i s e.

Mit dem französischen Polizeipräfekt Andrieux ,
der seiner eigenen Erzählung nach jahrelang jährlich
30000 Franks an Spitzel und Spitzelschüler bezahlte , in der

wahre Wunderdinge zu erzählen wußten . Thatsächlich
konnte man sich nicht erinnern , daß während des ganzen

Krieges der Tyrann Lopez ein einzig mal mit ihm im -

zufrieden gewesen wäre ; er , der fast immer nach verlorenen

Schlachten die Anführer der Soldaten niederschießen ließ ,
weil er ihnen die Schuld der Niederlagen zuzuschreiben
beliebte .

Im Gegentheil mußte Herr Caballero wohl immer sieg -
reich gcfochtcn haben , denn er war vom gemeinen Soldaten

bis zum General vorgerückt und war in der Gunst des

Tyrannen geblieben bis zu der Schlußkatastrophe . Es gab
zwar einige Leute , die behaupten wollten , daß er diesen
seinen guten Ruf und seinen Titel weniger seinem Schwert
zu verdanken gehabt , als der Thatsache , daß er ein aus -
fallend schöner Mann war und sich deshalb der Protektion
der allmächtigen Riaitresse des Lopez , der berüchtigten Madame

Lynch , dauernd zn erfreuen gewußt , welche Dame schönen
und ihr ergebenen Männern stets sehr geneigt gewesen war .

Sei dem wie da wolle ; soviel steht fest , daß der General

Caballero sich der Gunst der Bevölkerung ungemein erfreute
und daß nian in ihm einen außergewöhnlich intelligenten
Soldaten und einen Strategen ohne Gleichen erblickte . Der

General that nun eigentlich absolut nichts , uni diesen Ruf
zu bewahrheiten . Er lebte im Gegentheil als bequemer
einfacher Privatmann und hielt sich bis dahin von allen

politischen Bewegungen beider Parteien vollständig fern .
Er hatte sich weder der Regierung noch der Opposition an -

geschlossen und schien seine kriegerische Befähigung auf
einem ganz andern Felde zn bcthäligen . Er lebte gut und

machte allen schönen Damen den Hos oder ließ sich von

ihnen den Hof machen , je nachdem es die Gelegenheit mit -

brachte .
Dieser selbe General saß also in aller Seelenruhe vor

Frau Concepcion , bewunderte ihren kleinen Fuß , ihre kleine

Hand , ihr braunes Mal und endete damit , daß er ihr am

Ende eine formelle und heilige Liebeserklärung machte und ihr
schwor , daß es für ihn auf der ganzen Welt keine reizendere
Frau gäbe , als die , die vor ihm säße . Der General schien eine

große�Erfahrung in dieser Art Kriegssührung zu besitzen ; denn

die Erklärung wurde jedenfalls nicht ungnädig ausgenommen
und rief sogar bei der schönen Frau ein lautes Gelächter

ausgesprochenen Absicht , die sozialistische Bewegung zu stören
und die kapitalistische Reaktion zu stärken , beginnt die Aera
der „anarchistischen Verbrechen " ; und in Frankreich —

das sind wir jede Minute bereit im einzelnen nach -
zuweisen — ist nicht ein e i n z i ' g e s „anarchistisches Ver -

brechen " vorgekommen , das wir nicht direkt oder indirekt auf
die Andrieux ' sche Polizeischule zurück verfolgen könnten .
Die „anarchistischen Verbrechen " , die 1386 in Amerika die

Achtstundenbewegung durchkreuzten , sind , wie Powderly , der

Großmeister des Ordens der Arbeitsritter seinerzeit nach -
wies , von bezahlten Werkzeugen der Kapitalisten verübt
worden — und die Chicagoer Arbeiterführer ,
die am Galgen ihr Leben zu lassen oder aus Jahre
ins Zuchthaus zn wandern hatten , waren nn -

schuldig , wie sieben Jahre nach verübtem Justiz -
mord der Gouverneur von Illinois , A l t g e l t , nach -

gewiesen und durch Amnestirung der überlebenden Opser
bekräftigt hat .

Wir können hier nicht alle „anarchistischen Verbrechen "
der letzten 10 Jahre aufzählen und Revue passiren
lassen . Wir stellen blos fest , daß in jedem Falle sich der

§agolkowsky
nachweisen läßt . Und die Jagolkowsky ' s ,

hrinq Mahlow ' s unh Konsorten sind auch schuld daran ,

daß Menschen wie Kämmerer , Stellmacher , Caserio , Henri
ihrer brutalen Gewaltthätigkcit oder hysterischen Verrückt -

heit das politische Mäntelchen des „ Anarchismus " uni -

hängen .
Kurz — der Anarchismus ist ein Nebel , Harm -

loser Nebel , dem die internationale , im Dienst des inter -
nationalen Kapitals arbeitende Polizei den K e r n der

„ a n a r ch i st i s ch e n Verbrechen " gegeben hat .
Wir erheben daher vor Europa und der Welt gegen

die internationale politische Polizei die Anklage , daß sie,
im Interesse des lkapitalismus , dem sie dient und der nur

noch durch den Schrecken sich an der Herrschaft behaupten
kann , alle diejenigen Handlungen und

Streiche , die unter dem Namen „anarchistische Ver -

brechen " bekannt sind , ausnahmslos entweder direkt
oder indirekt durch ihre Agenten angestiftet und

verübt , oder durch ihre Praktiken moralisch ver -

schuldet hat .
Ans die Anklagebank mit den Männern , welche

die Jhring - Mahlow , Haupt , Krüger , Ravachol , Jagolkowsky
wie reißende Bestien auf die bürgerliche Gesellschaft los -

ließen und hetzten , um das geängstigte Volk mit Abscheu
vor der Freiheit zu erfüllen und den despotischen Macht -
habern in die Arme zu treiben !

Auf die Anklagebank !

Volikiflchv TteberNik » » .
Berlin , 14 . Februar .

Der Reichstag beschäftigte sich heute während der

ganzen Sitzungsdauer mit dem Schiffsunsalle der „ Elbe " .
Bebel besprach in einer längeren Rede die Nothwcndig -
keit der Reichskontrolle für den Schiffsbau und das ge -
sammle Schifffahrtswescn . Die Vertreter der Regierung
und der Interessenten und auch die anderen Redner suchten
vergebens die Wichtigkeit der Bebel ' schen Anregung abzu -
schwächen . Nur der Abg . Hahn ergänzte Bebel ' s Aus -

führungen im Sinne des Redners . —

Zur Nachwahl in Lennep - Mettmann - Remscheid wird

geschrieben , daß es bei derselben an Kandidaten nicht sehlen wird .
Dem Genossen Meist werden ein gemeinsamer Kandidat der

Deutsch - Konservativen und des Bundes der Landwirthe , dann
ein antisemitischer und sreisinniger Kandidat gegenübertreten .
Fortsetzung folgt . —

Im Zlbgeordneteuhaus wurde heute der Etat der

Justizverwaltung zu Ende geführt . Irgendwie
bemerkenswerth war die Debatte heute nicht . Höchstens ,
daß sich der freikonservatipe Abg . G a m p darüber be -

schwerte , daß die Strafgefangenen , die als Landarbeiter im

Dienste von Großgrundbesitzern arbeiten , nur 10 Stunden

lang thätig sein dürfen , — im Gegensatz zu „freien "
Arbeitern , die nach Belieben ausgebeutet werden können .

Als ob es nicht bekannt wäre , daß das Gefängnißleben
auch in vielen anderen Punkten gegenüber dem Leben als

„freier Arbeiter " Vorzüge hat ! Nächste Sitzung ist Freitag
Vormittag . Etat des Ministeriums des Innern . —

hervor , dem man es anhören konnte , daß sie weitere Liebes -

bethcnernngen erwartete .

„ Sic sind köstlich , General . . . Sie hätten etwas früher
kommen müssen , als Sie kommen ; inzwischen hat nnch schon
Bantista heimgeführt und Sie sind auf dem besten Wege ,
als ein alter Junggeselle zu sterben . . . "

Der tapfere General , der in so vielen Schlachten dem

wüthendsten Feinde getrotzt hatte , wußte sofort , daß dieser
Feind schwach war und daß diese Art von Vertheidigung
nur eine Scheinvertheidigung sein konnte , und ging darum
im Sturm ans der ganzen Linie vor .

„ Bantista Gill verdient ein solches Glück gar nicht . . .
wenn ich an seiner Stelle wäre . . und überhaupt kann ich
meine Hagestolzsünden ja immer noch bereuen und Buhe
thun . . "

„ Nun und was würden Sie thun , wenn Sie an

Bantistas Stelle wären ? "

„ Zum allerwenigsten würde ich Sie nicht allein lassen .
Ich finde das gransam für eine junge Frau , so lange Zeit
allein zu sein . . "

„ Und deshalb kommen Sie also um mich zu trösten . . "
Wir wollen den Fortgang dieses interessanten Gesprächs

nicht verfolgen ; können aber so viel verrathen , daß der
General mit dem Ergebniß seiner Strategie durchaus nicht
unzufrieden war , und daß er von dem Tage ein beinahe
täglicher und , wir müssen hinzufügen , gerne gesehener Gast
in dem Hause von Frau Concepcion wurde . Es konnte

nicht fehlen , daß sie ein und das andere Mal bei ihren
Zusammenkünften außer andern Dingen auch die Tages -
Politik berührten und aus die Rolle , die der Gemahl der

schönen Dame dabei spielte , zu sprechen kamen , wobei derGeneral

sich nicht nehmen ließ , sein eigenes politisches Programm zu
entwickeln , das darin bestand , der Freund einer schönen
Frau zu sein . Am allerwenigsten würde es ihm bei den

schmutzigen Tabackbaucrn in Barrero Grande gefallen . Ja
m einer lustigen Stunde erklärte er Herrn Gill und seine
Freunde insgesammt für eine große Heerde von abgeschmackten
Dummköpfen . Infolge dessen sind wir nicht nur ganz genau
davon unterrichtet , daß die Besuche des Generals im Hause
eines der Größen der Opposition durchaus jeden politischen
Charakters entbehrten , sondern , daß sie sich von Tag zu

LandtaqS - Nachwabl . Bei der heutigen Landtags - Ersatzinabl
im 10. Wahlbezirke erhielt Hofbesitzer Engelbrecht ( sreikons . ) 1�3,
und Hofbesitzer Reichstags - Abgeordneter Thomsen (frs . ) 33Stiii » »e » .

Engelbrecht ist somit gewählt .

Sozialdemokratischer Antrag zur Aenderung der
Alters - und Jnvaliditätsversicherung . Unsere Partei -
genossen im Reichstage haben zum Etat für das Reichsamt
des Innern beantragt :

„ Der Reichstag wolle beschließen :
die verbündeten Regierungen zu ersuchen , dem Reichstage noch
in dieser Session den Entwurf eines Gesetzes zugehen zu lassen,
wodurch

») der § 137 des Gesetzes , betreffend die Jnvaliditäts - und
Altersversicherung dahin abgeändert wird , daß jeder Ver -
sicherte , welcher das 70. Lebensjahr vollendet hat , einen
Rechtsanspruch auf Altersrenten erhält und

b) die 9 Absatz 3 und 156 des genannten Gesetzes dahin
abgeändert werden , daß diejenigen Versicherten , welcte
infolge ihres geistigen oder körperlichen Zustandes nichr
mehr im stände sind , sich in ihrem Beruf die

Hälfte ihres bisherigen , nach dem Durch .
schnitt der letzten drei Jahre zu berechnen -
den Jahres - Arbeitsverdien st es zu er¬
werben , Invalidenrente erhalte n. "

Die „ Berliner Politischen Nachrichten " entrüsten sich
über diesen „agitatorischen " Antrag und behaupten , daß
gerade die sozialdemokratischen Abgeordneten es gewesen
sind , welche sich mit Hand und Fuß gegen die Annahme
des Jnvaliditäts - und Altersversicherungs - Gesetzes gewehrt
haben .

So kann nur Herr Schweinburg lügen . Bekanntlich
hat die Sozialdemokratie sich mit dem Prinzip der Alters -
und Jnvaliditätsversicherung einverstanden erklärt , sie mußte
aber wegen der ungenügenden Einzelbestimmungen gegen
das Gesetz stimmen . Wenn nun unsere Partei an der Ver -

besserung dieses Gesetzes arbeitet , so handelt sie vollkommen

konsequent . —

Die Disziplinargewalt des Reichstags - Prä -
sideute » . Die Verstärkung der Disziplinargewalt des

Reichstags - Präsidentcn ist in der Geschäftsordnungs - Kom -

Mission bekanntlich abgelehnt worden , so daß seitens des

Berichterstatters der Kommission ein derartiger Vorschlag
dem Plenum nicht gemacht werden kann . — Es haben sich
nun aber Abgeordnete — Konservative , Zentrumsleute und
Nationalliberale — gefunden , die direkt im Reichstag den

Autrag stellen , dem Präsidenten die gewünschte Verstärkung
seiner Disziplinargewalt zu bewilligen . Der Antrag :

Ausschließung eines Mitgliedes des

Reichstages im Falle gröblicher Ver -
l e tz u n g der Ordnung für eine SitzungSdauer ist
nämlich jetzt von den Abgg . Roeren ( Zentr . ) , Graf von

Holstein ( Kons. ) . Gamp ( Rp. ) und Dr . Pieschel (nl . ) im

Reichstage eingebracht worden . Der Antrag ist von
122 Mitgliedern dieser Parteien unterstützt . — Man darf

nun gespannt sein , ob das Plenum des Reichstages sich
in seiner Majorität ebenso zu der Frage verhalten wird ,
wie die Kommission , oder ob sich der Reichstag aller -

demüthigstens selbst eine Ruthe binden will . —

Herr v . Mnnteuffel hat mit seiner Entrüstung über
den abhanden gekommenen Brief eine Frage angeschnitten ,
die das Hervorsuchen zahlreicher Reminiscenzen aus der

preußischen Geschichte zur Folge hat , die Herrn v. Manteuffel
als Junker , königstreuen Alaun und Führer der Konservativen
gleich unangenehm sein müssen . Wie peinlich muß es ihm
sein , wenn an die „Hehlerei " des „ großen Friedrich " er -
innert wird , und sogar die Frage bejahend beantwortet

wird , daß er zum Diebstahl von Akcenstücken angestiftet hat .
Und was niag Herr v. Manteuffel zu den folgenden Aus -

grabungen der „Vossischcn Zeitung " gesagt haben :
„ Ein hochgestellter Diplomat — es war offenbar Herr

von Bismarck - Schönhausen — habe Geheimrath Wagencr in den

fünfziger Jahren gesagt : „ Unsereiner ist heute in einer sehr
prekären Lage . Des Morgens erhallen wir eine Depesche aus
dem Auswärtigen Amt , am Nachmittag vom Generaladjutanten
und des Abends noch von Sr . Majestät selbst , und zwar De -

«eschen, die fast niemals unter einander übereinstimmen und
äufig sich sogar widersprechen . " Herr Wagener findet

daher „ relativ berechtigt " , daß man im Auswärtigen
Amte über den Inhalt der neben den eigenen der -
gehenden Depeschen näher unterrichtet zu werden wünschte .
„ Und man hatte leider — wie man damals annahm , durch
Ver Mittelung der Polizei — auch Persönlichkeiten
gefunden , die sich auf eine nicht näher zu be »

Tag mehr denn einer sehr harmlosen Idylle von Freund -
schafi und Liebe näherten . Aber von einem ganz anderen

Gesichtspunkte begannen die Asuncener Politiker diese Be -

suche zu betrachten , die sich natürlich in einem so kleinen

Ort , wie es die paraguayische Hauptstadt ist , nicht ver -

heimlichen ließen . Sie erschienen ihnen ivon einer un -

gewöhnlichen politischen Bedeutung im Hinblick auf die

kriegerische Persönlichkeit des Besuchers und wurden sogar
in den Kreisen der Regierung mit einigem Mißtrauen und

steigender Aufmerksainkeit beachtet . Es war ja auch nichts

natürlicher , als daß eine so bedeutende militärische Persön -
lichkeit die Frau eines notorischen Parteileiters der Opposition
aus einem anderen Grunde besuchen sollte , als aus dem ,
mit der Opposition im Geheimen Fühlung zu suchen . Und

beide Theile , sowohl die schöne Frau , wie der tapfere Ge -

neral , unterhielten sich so gut miteinander , daß sie nicht im

Traume daran dachten , die Oeffentlichkeit über den Zweck
ihres Zusammenseins aufzuklären .

Auf diese ganz und gar nicht beabsichtigte Weise wuchs
das Ansehen der rothcn Partei ungemein . Denn die Partei
der Rivarola und Godoy und die sich indirekt dazu zählten ,
verfügte » in der That über keine recht geeignete Person ,
die im Falle eines größereu blutigen Ereignisses ,
wie es in den südamerikanischen Republiken doch
immer bei allen Parteifragen ausschlaggebend ist , zum
eigentlichen militärischen Leiter tauglich erschienen wäre .
Da war wohl ein alter General Serrano , der vor kurzer

eit auch nach Barrero Grande gegangen war , da war der
eneral Escobar , der auch zu den Unzufriedenen gehörte ;

aber diese beiden hatten weder Ruf noch Namen , die bc -

geisternd aus die Soldaten hätten einwirken können , und

Godoy und Molas und die übrigen waren ebensowenig im

stände , eine umfangreichere militärische Organisation iu ' s
Werk zu bringen , obwohl sie sonst zu jedem Handstreicl ) e
in kleinerem Maßstabe recht gut brauchbar waren . Man

nahm schließlich allgemein an , daß die Besuche des
Generals Caballero nur den einzigen Zweck hätten , sich mit
den Unzufriedenen zu verständigen , und eines schönen Tages
einen militärischen Aufstand zu bewerkstelligen .

( Fortsetzung folgt . )



zeichnende Weise in den Besitz der fraglichen
Schrift st n ckezu setzen wußten . . . " Das ist sehr
milde ausgedrückt im Vergleich mit der heutigen Eulrüstung der
Konservativen . Denn die Schriststücke wurden ge »
stolilen mit Vorwissen des Ministerpräsidenken
v. Manteusfel . Dechen stahl bei dem General -
adjutanten v. Gerlach und dem Kabi netsrath
Niebuhr , was er fand , nahm auch Abschriften
von den sorgfältig geführten Tagebüchern
Gerlach ' s und trug alles Material Manteusfel
z u. Herr Stieber bezeugt , daß der Ministerpräsident durch
Tcchen Kenntniß von der Art des Erwerbes dieser Schrift -
stücke erhalten habe ; im Zweifel konnte Herr v. Manteuffel
obnehin nicht sein . Unter den entwendeten Briefen der
Herren Niebuhr und v. Gerlach befanden sich auch mehrere ,
die Schmähungen gegen den Berliner Polizeipräsidenten
Hinckcldey enthielten . Diese benutzte Manteuffel , um sich einen

Bundesgenossen gegen die Kamarilla zu schaffen ; er veranlaßte
Techen , die Briefe Hinckeldey zu bringen , ohne ihn merken zu
lassen , daß er von dem Ministerpräsidenten abgeschickt sei ; er
sollte scheinbar aus eigenem Antrieb seine Dienste anbieten , um
zn einträglichen Geschäften verwandt zu werden . „ Dies gelang
ihm auch , und er erstattete stets über seine geschäftlichen Ver -

Handlungen mit Hinckeldey an den Ministerpräsidenten Bericht . "

Trts Interesse der Stumm und Krupp an der

Erhaltung der bestehenden Wirthschafts -
ordnnng wird vollkommen begreiflich , wenn man den

Umfang ihrer Unternehmungen berücksichtigt . Hierüber
wird das folgende mitgetheilt :

Auf dem Eisenwerk des bekannten „ Königs " Stumm sind
in Thätigkeit : 439 Dampfkessel , 82 Dampfhämmer von
100 bis S0 ovo Kilogramm , 21 Walzstrecken , 4S0 Dampf «
Maschinen von 2 bis 1000 Pferdekrästen , 1692 verschiedene
Werkzeugmaschinen . Der Verkehr wird vermittelt auf
4396 Kilometer Normal - Eisenbahn mit 14 Lokomotiven
und S42 Wagen ; desgleichen 2946 Kilometer schmalspurigen
Eisenbahnen mit 14 Lokomotiven und S94 Wagen . Weiter
sind vorhanden 80 Kilometer Telegraphenleitungen mit
37 Telegraphenstationen , 140 Kilometer Fernsprechleitungen
( Telephon ) mit 1S6 Sprechstellen und SS Morse ' sche Schreib «
appnrate . An jedem Tage werden verbraucht : 33 220 Zentner
Kohlen und Kokes , 18 834 bis 26 898 Kubikmeter Waffer und
23 350 Kubikmeter Leuchtgas . Das Werk besitzt ein chemisches
Laboratorium , eine photographische Anstalt , eine Buchdruckerei
mit vier Damps - Schnellpressen und sieben Handpreffen sowie eine
Buchbinderei . — Einen gleichen Niesenumfang hat das Werk des
Kanonenkönigs Krupp in Essen . Im Gebäude für Gußstahl
befinden sich 107 unterirdische Tiegel und Oefen für Kokes -
fever , 20 unterirdische und 1 oberirdischer Ofen für Regenerator -
feuerung . In jedem Ofen stehen 12 , in dem oberirdischen 90 oder
91 Tiegel , im ganzen 1730 Tiegel , in denen auf einmal
80 000 Kilogramm Stahl geschmolzen werden . Das Werk hat
bis jetzt 24 000 Geschütze und Kanonen geliefert . Krupp befitzt
in Deutschland 550 Erzsteingruben , in Bilbao ( Spanien ) 4 Hütten -
werke , in Neuwied 11 Hochöfen , außerdem 4 Transportdanipfer .
In Essen selbst arbeiten 11 500 Arbeiter , in den Berg - und
Hüttenwerken 8400 , welche zusammen 50 000 ( die letzte Zählung
ergab 60 000 ) Familienmitglieder zu ernähren haben . 20 000 Per -
sonen wohnen in Häusern , welche Krupp gehören , und 1700
wohnen in einer Kaserne !

Die Masse timst es machen — diesem altbewährten
kaufmännischen Grundsatz folgen die sächsischen National -
liberalen und haben beschlossen , den Ex- Reichskanzler zu
seinem 80 . Geburtstage mit einigen Dutzend Ehrenbürger -
rcchts - Briefen in den April zu schicken . Sämmtliche
sächsischen Städte mit über 10 000 Einwohnern sollen am

selben Tage — dem ominösen 1. April — je einen

„ Brief " schicken. Vielleicht bindet man sämmtliche
„ Briefe " in ein Album , das mit dem Bilde des
wedelnden Ex - Reichshundcs geziert sein könnte . Der Ex-
Kanzler , der die papiernen Ehrungen nicht sehr liebt —

außer wenns Bankpapiere sind — hat sich über die Ehren -
bnrgerbriefe , die ihm zu theil geworden sind , schon recht
rcspektwidrig ausgedrückt und soll einige schon als Fidibusse
benutzt haben . Wir wollen nun sehen , ob der von seinen
Blümchen - Anbetern geplante Ehrend ürgerrechts -
B r i e f - R a m s ch der alten Raketenkiste mehr „ imponiren "
wird . —

�>err v . Kölker dementirt lustig darauf los . Er

läßt in seiner „ Berl . Corr . " schreiben :
Die „ Freisinnige Zeitung " sogt bei Gelegenheit der Be -

sprechung der Frage der Gegenzeichnung von kaiserlichen Erlassen
und der ministeriellen Verantwortlichkeit : der neue Reichskanzler
habe sich geweigert , ähnlich wie Graf Caprivi in dem Falle des
Hauptmanns von Natzmer , für die Ernennung des Grafen zu
Eulenburg zum kaiserlichen Statthalter in Elsaß - Lothringen die
Nnterschrift zu geben . Diese Erzählung ist unrichtig . Dem Fürsten
Hohenlohe ist niemals ein Dekret , betreffend die Ernennung des
Grafen zu Eulenburg zum Statthalter , zur Gegenzeichnung vor -
gelegt worden . Ebenso ist die weiter in diesem Artikel enthaltene
Behauptung , der Hausminister habe Vertretern der Presse von der
vollzogenen Ernennung des Grafen zu Eulenburg zum Statthalter
im Reichsland Kunde gegeben , eine thatsächlich völlig unbegründete
Insinuation .

Jedermann wird sich die Frage aufdrängen , warum

diese bisher von Organen aller Parteien verbreitete Meldung
nicht früher denientirt wurde , und warum das gegen die

angebliche Ernennung Eulenburg ' s zum Statthalter der

Reichslande gerichtete Dementi sich lediglich gegen eine

Formalität und nicht gegen die T h a t s a ch e selbst
r chtet . —

Die Veröffentlichung deS Groebenffchen Briefes
in der „ L e i p z i g e r V o l k s - Z e i t u n g

" wird , wie
die „ Kons . Korr . " berichtet , noch die Gerichte beschäftigen .
Es sollen danach die Schritte zur strafrechtlichen Verfolgung

bereits eingeleitet sein . —

Laudwirthschaftökammern . Der hannöversche Provinzial -
landtag hat heule mit großer Majorität die Errichtung einer
Laudwirlhschaftskammer abgelehnt . —

>' Tie rheinischen Zlgrarier machen unter Führung des
bekannten Freiyerrn von Loö nun auch Propaganda sür den
Antrag Kanitz und den Bimetallismus . —

Gegen die Tabaksteucr - Vorlage soll die sächsische
Regierung nach dem „ Oschatzer Tageblatt " im Bundesraih
gestimmt haben . Leider bietet das „ Oschatzer Tageblatt " keine

Gewahr sür die Richtigkeit der Nachricht , die anzuzweifeln wir
viel Anlaß haben . —

Die Freigebigkeit deS Herrn Krnpp . Unlängst wurde

mitgetheill , daß , wenn der Reichstag die neuen Kriegsschiffe be -

willige , Herr Krnpp das Material zum Selbstkosienpreis liefern
»volle . Die konservative „Hallische Zeitung " bemerkt dazu , daß f ü r
dieses Anerbieten nicht blos rein patriotische
Gründe maßgebend seien . Krupp wolle die Be -

sch ästig nng aus seinen Werken gegenwärtig
möglichst in vollem Umfange ausrecht erhalten ,
müsse aber in Ermangelung von Aufträgen bei

der gegenwärtigen Geschäftslage den Betrieb

einschränken . —

Die „ Deutsche Postzeitung " und der hinter ihr
stehende Verband Deutscher Post - und Telcgraphen - Assistenten
sind von Herrn v. Stephan und seinen Adjunkten , sowie
den freiwilligen Regierungsvertretern oft genug sozialdemo -
kratischer Tendenzen geziehen worden . Diese vorgeblichen
Tendenzen hat Herr v. Stephan auch im Reichstage stets
ausgespielt , wenn esgalt,dievielen gegen die Mitglieder des Ver -
bandes ergriffenen Maßnahmen zu vertheidigen . Wie farblos
aberdie genannte Vereinigung ist und wie ängstlich besonders die

„Deutsche Postztg . " es vermeidet , der Postverwaltnng und deren

Organen auch nur das unscheinbarste in den Weg zu legen
oder in ihren Spalten irgend etwas zu veröffentlichen , was

Mißdeutungen ausgesetzt werden könnte , das ist dem , der
den Inhalt des Blattes verfolgt , ohne »veiteres klar . Zur
Evidenz geht dies auch hervor aus dem folgenden Schreiben ,
das die „Deutsche Postzeitnng " der Verlags - Buchhandlung
Hans Vaake , Berlin , aus Anlaß der Einsendung eines

Inserats zugehen ließ :
Berlin C. , Münzstr . 2 III , 9. Februar 1895 .

Herrn Haus Vaake , Verlags - Buchhandlung ,
Berlin 8. , City - Passage .

Auf die gefällige Zuschrift vom 7. d. M. beehren »vir uns Ihnen
ergebenst miizutheilen , daß »vir es ablehnen »nüsscn , die in Ihrem
Verlage erscheinende Broschüre „ Herr v. Stephan »l »»d seine Leute "
von O. Vieth , im Auzeigentheil unseres Blattes anzukündigen .

Hochachtungsvoll
„ Deutsche Postzeitnng " , Organ des Verba >»des Deutscher Post - und

Telegraphen - Assistente ». Funk .
Wir müssen gestehen , daß wir der „ Deutschen Post -

zeitung " etwas mehr Rückgrat zugetraut hätten . Als Fach-
blatt muß es neben der Vertretung der Interessen ihrer
Leser unter anderem auch ihre Ausgabe sein , literarische Er -

schcinungen auf dem Postgebiete ans ihren inhaltlichen
Werth zu prüfen und zu besprechen . Thut sie das nicht ,
unterläßt sie derartige Besprechungen , entweder weil der

Verfasser den Postgewaltigen zu sehr schmeichelt oder sie zn
stark tadelt , lehnt sie sogar die Veröffentlichung unschuldiger
Inserate ohne Angabe von Gründen ab (vielleicht mit

Rücksicht ans den politischen Standpunkt des Verfassers ? ? )
so verkennt sie ihre Ausgabe und es geht aus solchem be -

dächtigen , zahmen Auftreten alles andere , nur nicht die

Lust an Opposition gegen die Postverwaltnng hervor .
Deshalb : Lieb ' Vaterland , magst ruhig sein ! —

SS Stichwahlen zum württembergischeu Landtage
finden heute und morgen statt . Ueber die Ergebnisse der -

selben finden unsere Leser Mittheilungen unter den Depeschen
am Schlüsse des Hauptblattes . —

Zum französischen Südbahn - Skandak . Aus Paris »vird
gemeldet : Der Untersuch »»igsrichter Meyer hat Befehl erhalten ,
eine Untersuchung darüber einzuleiten , unter »velchen Bedingungen
die Südbahn - Gesellschaft seit 1835 die Emission ihrer verschiedenen
Obligationen bewirkte . —

Die belgischen Sozialisten » nd die Gemeinde -

Wahlreform . Aus Brüssel wird telegraphirt :
Die Sozialisten kündigen an , daß im Parlainent die Re -

gierungsvorlage , betreffend die Gemeinde - Waylreform , heftig be-
kämpft »verde , und daß das allgemeine Stimmrecht gefordert
»verde » soll . —

Die Roth der Landtvirthschaft im englischen Parka -
mente . Ueber die gestrige Unterhaussitzung des englischei » Par «
laments liegt folgender Drahtbericht vor : Der Schatzkanzler Lord
Harcourt erklärt , die Regierung sei in » allgemeinen unterrichtet
von den in Deutschland und den Vereinigten Staaten von
Amerika stattfindenden Untersuchungen über die Roth der Land -
wirlhschaft . Die Regierung wisse auch , daß dem amerikanischen
Senate eine Bill vorliegt , »vonach das Börsenspiel in landwirth -
schafllichen Erzeugnissen verboten , verde »» soll , sie habe aber keine
Mittheilungen darüber empfangen und auch keine Unter¬
handlungen darüber mit anderen Staaten angeknüpft . Redner
glaubt , daß die Zeit noch nicht gekommen sei , >vo dieses Börsen -
spiel mittels eineS internationalen Abkommens unterdrückt
werden könne . —

Ter Banca Nomana - Skandal in Italic » wird jetzt
noch ein gerichtliches Nachspiel haben . Noch ehe der
Monat Februar zu Ende geht , sollen sechs römische
Polizeibeamte unter der Anklage vor Gericht er -

scheinen , am 19 . Januar , serner in den Nächten vom 10 .

zum 20 . und vom 20 . zum 21 . Januar 1893 in der Woh -
nung des Bankdirektors Tanlongo und in den Geschäfts -
räumen der Banca Romana anitliche Siegel verletzt und

aus den geschloffcnen Schriftenbündeln einzelne auf den

Bankprozcß bezügliche Schriftstücke entfernt zu haben .
Auch der Anstifter der vor Gericht gezogenen Beamten ,
Herr Giolitti , der zu jener Zeit Mimsterpräsident und

Minister des Innern war und dem die beiseite geschafften
Schriftstücke zugetragen wurden , hat vom Unterslichnngs -
richter in Rom einen Borladnngsbcfchl erhalten . Man
wird nun gespannt sein können , ob Herr Giolitti dieser
Vorladung folgen , oder ob er vorläufig noch seinen Winter -

Vergnügungen in Charlottenburg bei Berlin , wo er sich bei

seinem Schwiegersohn aufhält , nachgehen wird . Allzu schroff
dürfte die italienische Regierung wohl nicht gegen ihn vor -

gehen . Denn nmn erzählt sich in solchen Kreisen , die es

wissen können , Herrn Giolitti seien bei seiner Plünderung
der Akten in der Banca Nomana nicht nur die Herrn
C r i s p i belastenden Schriftstücke in die Hände gefallen ,
sondern auch allerhand Dokumente , die sich aus den

italienischen Kronprinzen beziehen . —

Ueber die Freisprechung von ZV Sozialistcu am II . d. M.
in Rom , über die wir schon kurz berichteten , liegt jetzt eine aus -

sührlichere Mittheilnng in der „Vossischen - Zeitung " vor . Es

sind danach die 30 Angeschuldigten deshalb freigesprochen
»vorven , weil gegen sie nichts anveres eriviesen »verde », konnte
als die sozialistische Ueberzeugung und das offene Bekenntniß

dazu . Der Staatsanwalt hatte sich darauf berufen , daß
die sozialistische Partei sich selber eine »mstürzlerische nenne ,
daß sie ans den Umsturz der bestehenden gesetzlichen Ordnungen
ausgehe , daß sie den Klasfenhaß nähre und Verbrechen verherrliche .
Er suchte nachzuweisen , daß die sozialistischen Vereinigungen
unter das vorjährige Umsturzgejetz fallen , das unmöglich allein

gegen die Anarchisten der Thal gerichtet sein könne , sondern auch
die Vorbereitungen des Umstiirzes treffen solle , und er beantragte
»nehrmonatige Gefängnißstrafe gegen die Angeschuldigten . Der

Vertheidiger , Abgeordneter Professor F err i , bestritt in einer

schivuiigvolle » » md höchst wirksamen Rede , in der er die

sozialistische Idee verherrlichte , alle Behauptungen der Anklage .
Der Sozialismus sei mnstürzlerisch , aber er denke nicht
an blutigen und gewaltsamen Umsturz , fondern an eine

Umwälzung , wie sie oft in der Geschichte dagewesen sei , und

ohne die veraltete , verrottete , unheilvolle Zustände nicht
durch bessere , gerechtere , wohlthätigere ersetzt »verde »» können .
Der Klassenkampf erstrebe die Verbesserung der unerträg -
lichen Lage geivisser Klassen . Nur die ungerechte Verfolgung
»nöge hie und da natürlichen Haß eriveckt haben . Es sei eitel
und verhängnißvoll . durch Umsturzgesetze die Gedanken in Ketten

schlagen zu wollen ; der Druck »verde die Sozialisten nur fester

zusammenschließen und zur Erhöhung ihrer Anstrengungen treiben ,
die auf das Wohl des ganzen Menschengeschlechtes gerichtet seien .
Der Vertheidiger bestritt auf grund der Aussagen der Angeklagten ,
denen man bei ihrer offenkundige » Furchtlosigkeit und Ueber -
zeugungstreue Glauben schmken »nüsse , daß sie jemals Verbrechen
verherrlicht haben , wie denn die Polizeibeamtcn ihre frühere Aus -
sage , in Versammlungen den Ruf „ Hoch Caserio !" vernommen
zu haben , zurücknehmen mußten . — Nach dreistündiger Berathung
verkündete der Gerichtshof „ »vegen Mangels an Beweisen " ein
freisprechendes Urtheil .

Stndenteu - Unruhe » sind in Italien an der Tages -
ordnnng . Die Universitäten von Rom und P a l e r in o ( Sizilien )
wurden geschlossen . —

Die rnssische Preßunfreiheit wird immer unerträglicher .
Bisher konnten die russischen Zeitungen wenigstens über Bor -
gänge im Auslände ihre Meinung ziemlich frei ausdrücken , nun
scheint auch diesem Rest von Preßfreiheit die Zensur einen Riegel
vorschieben zu wollen . Wie nämlich aus Warschau gemeldet
»vird , hat die dortige Zensurbehörde allen polnischen Blättern die
Weisung zukommen lassen , bei Besprechung von dmtschen Ver¬
hältnissen fortan die größtmögliche Zurückhaltung zu üben . —

Achtung ! Parteigenossen aus dem Wahlkreise Stral -
snnd - Riigen - Franzburg . Unsere Bewegung in dem Wahlkreise
Stralsund . Rügen - Franzburg ist eine verhältnimnäßig schwache . Die
Landbevölkerung ist in einer zu abhängigen Lage . Die ganze Agi -
talion ruht auf den Schultern einiger »veniger Genossen in Slral -
sund , der einzigen größeren Stadt in dem 51reise . Aber auch deren
Bewegung ist infolge der zu geringen Geldmittel eine äußerst
beschränkte . Wollen »vir unsere Anhängerschaft in dem Kreise
vermehren , so gilt es von hier aus helfend einzugreifen .
Wir können das infolge nnserer vielfachen . Beziehung » »
und Verbindungen , die wir nach dort Unterbalten , wir müssen
das , »veil die politische Konstellation eine Reichstags - Auflösung
als nicht umvahrscheiulich erscheinen läßt . Ich ersuche alle Ge -
nosse » aus dem genannten Wahlkreise , sich zu einer Vorbesprechung
behufs Gründung eines Agitationsvereins für Stralsund - Rügen -
Franzburg an , Sonntag , den 17. d. M. , vormittags 10 Uhr , im
Restaurant Weber , jetzt Bolze , Landsbergerstr . 41 , einzufinden .

O. Vieth , Rammlerstr . 26.

An die Parteigenossen m Char' ottenburg ! Am Sonn -
tag , den 17. Februar , vormittags von 7 —9 Uhr , findet vom
Restaurant Krause , Bismarckstr . 74, die Flugblattverbreitung im
ziveitcn Wahlbezirk statt . Es ist Pflicht eines jeden Partei -
genossen , sich daran zu betheiligcn , damit unser Parteigenosse .
der Buchdrucker Otto Görke , an » Montag als Sieger aus
der Wahlurne hervorgehe . Ferner machen wir noch darauf auf -
merksam , daß am Sonntag , nachmittags 2 Uhr , bei Triesetau ,
Sophie - Charlottenstr . 94 , eine öffentliche Kommunalwähler -
Versammlung stattfindet . Die Stichwahl selbst findet an ,
Montag , den 13. Februar , in der Zeit von »norgens
10 Uhr bis abends 3 Uhr statt . Wer nun will , daß
die Arbeiterinteressen im Stadthanse nachdrücklichst ver -
treten »verde », und wem es ernst ist , seine Rechte als Staats -

bürger zur Geltung zu bringen , der gebe seine Stimme dem
Arbeiterkandidaten Otto Görke , und nicht dem Mischinasch -
Kandidaten der bürgerlichen Parteien ! Wem es möglich ist , am

Tage zu »vählen , möge dies nicht unterlassen , da der Wahlakt
pünktlich 3 Uhr geschlossen »vird . — Die Genossen , welche sich
am Tage der Wahl zur Verfügung stellen , mögen sich früh 9 Uhr
beim Genossen Krause , B i s m a r ck st r . 74 , einfinden . Der

Abthcilungssührer . Schulz .

Die Agitation gegen die llmstnrzvorlage und die übrigen
reaktionären Gesetzesvorlagen »vird im ganzen Reiche von feiten
unsrer Genossen fortgesetzt . Es haben in der letzten Zeit Ver -

sammhingen stattgefunden in Beelitz , ,vo Genosse Eivnld -
Brandenburg referirte ; eine von 500 Personen besuchte Volks -
Versammlung in W c i g e l s d o r f bei Langenbielau protestirte
gegen die geplanten Gesetze ; in E l b i n g ( Westpreußen ) sprach
Gen . Schultze - Königsberg ; in B a s b e k - Hannover sprach Gen .

Somi - Hamburg ; in E i k e n d o r f Genosse Thiel - Harburg ; in
Bremerhaven Dietrich - Bremen ; in H a n n o v e r Genosse
Berg . Der Genosse König - Witten behandelte das Thema
in Dortmund . In einer von ca . 500 Personen besuchten
Versammlung in Döbeln in Sachsen referirte Ge -

nosse Geyer über die Tabaksteuervorlage . — Gegen die letztere
Steuervorlage fand »veiler eine äußerst gut besuchte Versamm -

lung statt in Eilen bürg . , »vo Genosse Junge - Bremen

sprach ; ferner hatten sich in Bünde i. W. gegen 4000 Personen
in einer Versauimlung eingesunden , um gegen die Tabaksteuer zu
protestireu .

� �

Die Magdeburger Saalvertveigerer . In ihrer Sitzung
nin Dienstag

'
haben

'
die Saalbesitzer in Magdeburg ein -

stimmig beschloffen , den Sozialdemokraten die Säle

nicht zu öffnen . Heute ( Freitag ) »vird die Lokalkommission
in einer Parteivcrsaminlung mündlich Bericht erstatten . Dieser
Versammlung wird es auch vorbehalten bleiben , Beschlüsse in

dieser Sache zu fassen .
� �

Bei den Stadtverordnete , » - Wahlen in Schöningen
( Braunschweig ) »vurde nach heißem Kampfe der erste Sozial -
demokrat ins Rathhaus gewählt , während bei den Stichwahlen
in Seesen zwei Sozialdemokraten mit großer Majorität ge -
wählt wurden . — In Brannschiveig selbst , »vo es
bei den letzten Wahlen den vereinigten Ordnungs -
Helden bekanntlich mit aller Kraflanstrengung gelang .
die sozialistischen Kandidaten zu besiegen , konnte dieser
Sieg auch nur durch die Einführung der Selbsteinschätznng herbei -
geführt »verde »». Es mußte durch diese eine andcrweite Ein -

richlung der Wählerlisten erfolgen , »vodnrch alle Bürger »nit
einem Einkommen bis zu 6200 Mark in die 3. Wahlklasse ge -
langten , während diese bisher »nit 4900 M. abschloß . - Dadurch
mußte naturgemäß der nnmcrische Einfluß der sozialdemokratischen
Wähler in der 3. Klasse sich sehr »vesentlich vermindern .

Eine öffentliche Walilkreiskoiifereuz des 7. schleswig -
holsteinischen Wahlkreises tagte am Sonntag , den 10. Februar
in N o r t o r f. Die Znsam » nenstellung der Zahl der Abonnenten

ans die gelesenstcn sozialistischen Preßerzengnisse ergab folgendes
interessante Resultat : Es werden im Kreise verbreitet : „ Schlesw . -
Holsteinische Volks - Zeitnng " in 5142 Exemplaren ; „ Nordwacht "
in 43 ; „ Wahrer Jacob " in 2426 und „Postillon " in 157 Exem -
plaren . — Beschlossen wurde , zivei Flugblätter ausarbeiten und
über den ganzen Kreis verbreiten zu lassen .

» »

Die Anflösnng deS Verbände ? sächsischer Berg - und
Hiittenarbeitcr durch das Amtsgericht Zwickau haben »vir
bereits gestern kurz uiitgelheilt . Gleichzeitig damit ist die vom
Verbände gegründete B e e r d i g u n g s - U n t e r st u tz u n g s -
lasse der Auflöscing verfallen . Der Verband umfaßte z. Z .
zirka 9200 Mitglieder und »nit den Mitgliedern der Beerdigungs -
Untersliitznngskasse 17 500 Mitglieder . Gestützt ist die Auflösung
auf den Z 78 des sächsischen GenossenschaftSgesetzes , »velcher
lautet : „ Die Entziehung des Rechtes der Persönlichkeit kann
durch das Gericht dann erfolgen , »venu k. eine juristische Person
ihre Wirksamkeit auf gesetzividrige Zivecke oder , ohne die in § 72
Abs . 2 erforderte Genehmigung aus öffentliche Angelegenheiten
richtet . "

In der Begründung der amtsrichterlichen Maßnahme »vird
in erster Linie behauptet , daß der § 4 des Statuts ( Vereins -



zn' kck) „ ( Streeilemngen " etfnfiren habe , die der Genehmigung deZ
Minifters entbehrten . Die Ernieiterung der Vereinszwecke hat
des Amtsgericht darin gefnnden , daß das Verbandsorgan
„ Glückaus " , ' welches von der Verbandskasse ressortirt und das
mir ministerieller Genehmigung unentgeltlich den Mitgliedern
des Verbandes zugestellt werden darf , sich auch an das allgemeine
Publikum gewendet und Abonnements eröffnet habe . Es heißt
nun bezüglich der Zeitung : „ Tie Zeitung hat sich in
den Dien st der Sozialdemokratie gestellt und
vertritt alle von dieser verfolgten Zwecke . Das
ergiebt die ganze Haltung des Blattes . "

Es wird dann auf eine Reihe von Artikeln genannter Zeitung
aus den Jahren ISS3 und 1694 hingewiesen , welche diese Zivecke
darthun sollen . Unter den gerügten Artikeln befinde » sicd auch
solche , wie „ Lohnzahlung an Minderjährige " , „ Die Bergwerke
für die Bergleute " u. s. w. In alledem fand daS Amtsgericht
die Ausdehnung der Wirksamkeit auf öffentliche Angelegenheiten ,
für deren Behandlung es an der erforderlichen Eenehmi -
gnng gefehlt habe . Bezüglich der Haltung des Blattes
übt das Amtsgericht noch eine weitere Kritik in fol -
gender Weiss aus : „ Einmal pflegt sie ( die Genossenschafl )
in ihrer Zeitung über Borkomninisse zwischen Arbeitern und
Arbeitgebern sowie über Unfälle in einer Art und Weise zu be-
richten , die die Arbeiter gegen die Arbeitgeber aushetzen und
dadurch den öffentlichen Frieden untergraben muß . Es ist in -

folge dessen schon zur Anrufung des Strafrichters und . . . .
therls zur Vernrtheilung des Angeklagten , tbeils dazu gekommen ,
daß vergleichsweise Privatgenugtbuung geleistet worden ist . "

Ferner findet das Amtsgericht auch den ß 24 des Vereins -
gesetzes verletzt , insofern die Zahlstellen zu Zweigvercine » aus -
gestaltet worden seien . Die Zahlstellen hätten nicht blos zur
Bezahlung der Beiträge und zur Besprechung geselliger Ver -
gnügungen , sondern auch zur Besprechung über Genossenschasts «
angelegeuheiten gedient . Außerdem rügt das Gericht noch ver -
schiedene andere Umstände , welche die Auflösung rechtfertigen
sollen . Gegen die Maßnahme des Amtsgerichts wird sslbstver -
ständlich Rekurs eingelegt werden . Der Vorfall beweist jeden -
falls zur Evidenz , daß der Kamps der sächsischen Behörden gegeu
politische lind gewerkschaftliche Organisationen der Arbeiter ein
systematischer ist .

* »
*

Ter Wahlkampf in Sachsen wird in diesen » Jahre ein
besonders heißer werden ; im Herbst finden die Ergänzungs -
ivahlen statt und schon rüsten sich die Parteien . Unser
Dresdener Bruderorgan erläßt eilten Aufruf , in welchem es
die Genossen zu energischem Vorgehen auffordert . In demselben
befindet sich folgende bemerkenswerthe Stelle : „ Heiß wird der
Wahlkampf werde » , sagen »vir . Denn der Wahltag soll ein
Rachctag werden ! Die arbeitende Bevölkerung will an diesem
Tage , an dem einmal seine Stimme von Einfluß ist , sich rächen
für alle die Miffethaten , welche „ staatserhaltende " Abgeordnete
des Landtages in der vorigen Session an ibni verbrochen habe » ,
sich rächen für alle die Gewaltthäligkeit und Gemeinheit , mit der
die Reaktion gerade hier in Dresden in den letzte » Zeilen ge -
ivüthet hat . Ja , Arbeiter Dresdens , an jenem bevorsiehende »
Landtags - Wahltage habt Ihr Gelegenheit , Euer » Bedrückern und
Beschiinpfern die rechte Antwort zu geben . Fegt sie hinaus aus
dem Landesparlament , diese Konservativen und Kammer -
fortschrittler . Wählt wahre Vertreter Eurer wirthschaftlichen und
politischen Interessen ! Trefft schon jetzt Eure Vorbereitungen zu
dieser Wahl ! "

* *
*

Dem Vorstaudsbericht des sozialdemokratischen
Agitationsvereins für Franken und die Ober -
pfalz ist zu entnehmen , daß von der Leitung des Vereins im
Jahre 1894 alles unternommen wurde , um den sozialistischen
Grundsätzen eine immer größere Verbreitung in Bayern zu ver -
schaffen , lieber 10 000 Broschüren wurden im ganzen nördlichen
Bayern verbreitet , dazu eine große Anzahl von Nummern der
„ Fränkischen Tagespost " und sonstiger Partei - Organe . Der
Löwenantheil an der Agitationsarbeit enlsällt naturgemäß aus
die Nürnberger Parteigenossen . Nach dem Kassenbericht
betrugen die Einnahmen 1200 M. , die Ausgaben 1204 M.

* *

Todtenliste der Partei . In Warthau i. Schl . wurde
am 7. d. M. der Genosse Steinmetz Lausch zur letzten Ruhe -
stätte gebracht . Er war so recht ein Opfer des Kapitalismus .
Vor zwei Jahren war es , da stürzte er aus bedeutender Höhe von
einem Bau und krankte nun an den durch den Unfall erlittenen
schweren Verletzungen , bis ihn der Tod von seinen Qualen er -
löste . Genosse Franz Lausch hat stets nach seinen Kräften im
Interesse der Partei gewirkt , die Genossen und Kollegen , die ihm
einen prächtigen Kranz mit rother Schleife widmeten , werden ihin
auch sonst ein dauerndes Andenken bewahren .

Polizeiliches , Gerichtliches tc .
— Wegen Beamtenbeleidigung wurde gegen den

Genossen Jahn - Berlin Anklage erhoben , weil er in B r e s l a u
gelegentlich eines Vortrages geäußert hatte , daß der über -
wachende Beamte in L i e g n itz verschiedenen feiner Aenßerungen
Beifall gezollt habe .

— Bestraft mit SO Mark wurde , wie die „ Ger . Ztg . "
( aus Polizeikreisen ) mitzutheilen weiß , der Vorstand der Holz -
arbeiter -Gewerkschaft auf grund des Vereinsgeseyes , weil er es

unterlassen hat , der Polizeibehörde den Wechsel seines Sitzungs -
lokals anzuzeigen .

Das 11 m st u r z g e s e tz ist v o l l st ä n d i g über -

flüssig — das zu beweisen schicken sich jetzt alle Behörden an .

Im Monat Dezember v. I . wurden dem Genossen G r i m p e -

Elberfeld eine Anzahl ihm zugesandter Schriften französische »,
polnischen und russischen Inhalts konfiszirl . Am U . d . M. fand
auf die Beschwerde G r i m p e ' s hin Verhandlung vor
dein Landgericht statt . DaS Gericht entschied dahin ,
die 2S Broschüren in russischer Sprache nicht frei zu geben .
Aus der Uebersetzung ging hervor , daß in der beregten Schrift
ausschließlich geschichtlich russisch - polnische Angelegenheiten er -
örtert werden und zum Schluß in scharfer Weise gegen die

Unlerdrückungswuth des Zaren und seiner Kreaturen Stellung
genommen wurde . Grimpe vom Vorsitzenden befragt , ob er den
Absender der Broschüren oder die Kreise , für welche die
Broschüren bestimmt seien , angeben wolle , bemerkte , daß er vor -
läufig keine Veranlassung dazu habe , im übrigen gehe ans dem
Inhalt der ganzen Broschüre hervor , daß dieselbe nicht für
deutsche Bevölkerungskreise bestimmt sei und deutsche Angelegen -
betten nicht berühre , mithin auch die Bestimmungen des deutschen
Strafgesetzbuches daraus keine Anwendung finden könnten ; zudem
sei das ganze Beschlagnahmeverfahren entgegen den gesetzlichen Be -

stiwmungen in Szene gesetzt worden und beantrage er deshalb
die Freigabe der Broschüre .

— Die Berufung desGenossenL orn , Redakteur des „ Fach -
genossen " , der wegen Fabrikantenbeleidigung von dem bekannten

Amtsrichter Becker zu S Monaten Gesängniß verurtheilt
worden war , wurde vom Dresdener Landgericht verworfen .

Was ohne Umstnrzgesetz möglich ist . Wieder standen
gestern zwei Vertreter des „ Sozialist " vor der 9. Strafkammer
hiesigen Landgerichts I , diesmal wegen Beleidigung des
Staatsanwalts Dr . Benedi x und wegen Anreizung zu
Gewaltthäligkeiten . Unter Anklage gestellt waren aus der Nr . S1
des „ Sozialist " die Artikel „ Ein unerhörter Gewalt -
a k t " und „ Gerechtigkeit " . In dem ersten Ariikel wurde
den Lesern davon Mittheilung gemacht , daß der Kriminal - Kom -

missarius Bösel mit mehreren Kiiininalbcamlen im Auftrage des
Staatsanwalts Dr . Bencdix in der Druckerei und den Redaklions -
und Expeditionsräumen eine Haussuchung abgehalten habe ,

wobei man den Redakteur PeterSdorf verhaftet und alles
mit Beschlag belegt habe : sämmtliche Geschäftsbücher , Kor -
respondcnzen , Privalbriefe : c. Der Artikel warf im Anschluß an
diese thatsächlichen Mittheilungen die Fragen auf , ob man noch
im konstitutionellen Staate oder im barbarischen Rußland lebe und
ob man vielleicht ad ocnlos demonstriren wollte , daß Gewalt vor
Recht gehe . — Der zweite Artikel , welcher aus der Wiener „ Zukunft "
übernommen war , enthält die Vertheidigungsrede eines zum
Tode verurtheilten Mannes , der den Richtern seinen Lebenslauf
erzählt und klar legt , aus welchen Gründen der Mord
berechtigt sei . — Für diese beiden Artikel wurden der
Arbeiter und Böttcher Georg W e r s ö n k e , der die betr .
Nummer als Redakteur gezeichnet und der Expedient des

„Sozialist " . Schriftgießer Adolf L ö h r , verantwortlich gemacht . —
Den Vorsitz führte Landgerichts - Nath Keller , die Anklage ver -
trat Staatsanwalt K a n z o w . die Vertheidigung führten die
Rechtsanwälte Dr . Bieber und F r e u d e n t h a l. — Wersönke
hat nach der Verhaftung Petersdors ' s die Redaktion übernommen ,
konnte sie aber nur vier Tage führen , weil er dann selbst ver -
haftet wurde . Nach der Ansicht der Kriminalpolizei war Wersönke
nur ein Strohmann , der eigentliche Redakteur und die Seele des

ganzen Betriebes im „Sozialist " aber Löhr . Kriminalkominissarius
Bösel begründete diese polizeiliche Auffassung durch
„ Beobachtungen " , die darauf hinauslaufen , daß nach
der Flucht Wilhelm Werner ' s der Angeklagte Löhr der eigentliche
Hausherr im „Sozialist " geworden sei . Der Bücherrevisor
Töpfer hat aus den vorgefundenen Büchern und Schriftstücken
auch die Ueberzengnng gewonnen , daß Löhr eine ganz hervor -
ragende Stellung einnahm . — Mehrere ehemalige Redaklions -

Mitglieder des „Sozialist " bezeugten , daß Löhr nur die Stellung
eines Expedienten inne gehabt habe . Der Staatsanwalt be-
antragte gegen Löhr , den er für den „Hauptschuldigen " hielt .
l Jahr 3 Monate , gegen Wersönke 9 Monate Gesängniß .
Die Vertheidiger beantragten dagegen die Freisprechung . Der

Gerichtshof erkannte auf 9 bezw . 4 Monate Gesängniß unter

Anrechnung von je 0 Wochen Untersuchungshast .

Wie man konservative Blätter gründet . Vor dem

Kammergericht gelangte gestern , wie die „ National - Zeitung "
meldet , eine Klage des Buchdruckereibesitzers Otto Ackermann

zu Lübbe » gegen den L a n d r a t h des Kreises L u ck a u ,
v. M a n t e u f f e l zur Verhandlung . Der Kläger , welcher im

Jahre 1891 eine Buchdruckerei zu Golßen besaß , führt aus ,
daß der Verklagte , der bekannte Führer der k o n s e r -

vativ - aararischen Partei im Reichstag , damals
den lelhaften Wunsch hegte , daß in seinem Kreise eine

Zeitung seiner Parteirichtung ins Leben gerufen werden

möchte , welche wöchentlich sechsmal erscheinen und nicht mehr
als 1 M. pro Vierteljahr kosten solle . Er sei zu diesem BeHufe
durch Vermittelung eines Lehrers Kalisch mit dem Kläger in Ver -

bindung getreten , habe denselben wiederholt zum Besuch nach
seinem ' Gute Krossen geladen und auch im Reichstagsgebäude zu
Berlin mehrfach mit ihm und Kalisch konserirt . Das Resultat
dieser Verhandlungen sei die Verpflichtung des Verklagten ge-
ivesen , die Anschaffungskosten und den etwaigen Ausfall des Unter -

nehmeus zn decke ». Nachdem sich solchergestalt der Verklagte
sowohl durch persönliche Haftung engagirt und außerdem Zu -
schösse aus dem W e l f e n' f o n d s und konservativen Fonds in

Aussicht gestellt hätte , sei das neue Zeitungsnnternehmen zu Be -

ginn des Jahres 1892 unter dem Namen „ ?! i e d e r l a u s i tz er
Bote " ins Leben getreten , habe aber nach einjährigem Bestehen
das Zcitliche gesegnet , wobei dem Kläger ein Verlust von zirka

20 OOu M. und vollständiger Ruin seiner Verhältnisse entstanden sei .
Der Verklagte habe , als sich die Zahlungsverlegenheiten des

Klägers namentlich bezüglich der neu angeschafften etwa 12 000
Mark kostenden Maschinen auf das Drückendste gehäuft hätten .
weder . . us eigenen Mitteln , noch aus den erwähnten Fonds Hilfe
gebracht und sich nur darauf beschränkt , den Kläger bei einemBankier
in Luckau und andere » wohlhabenden Personen zum Diskontiren
von dessen Wechseln zu empfehlen . Letztere seien dann dadurch
bezahlt worden , daß die Frau res Klägers ein ihr persönlich
gehöriges Grundstück verkauft und ihr ganzes persönlich gehöriges
Vermögen geopfert habe . Als das Unternehmen schon dem Ruin

nahe gewesen , und er ( Kläger ) sich des Zeugnisses des Lehrers
Kalisch zum Beweise des Versprechens des Verklagten habe ver -
sichern wollen , habe ihn Kalisch . der Agent des Herrn v. M. .
noch wegen Verleitung zum Meineide denunzirt , doch
sei auf den Antrag der Staatsanivaltschaft selbst Frei -
sprechuiig erfolgt . In diesem Strafprozesse sei „ Unglaub -
Würdigkeit " des Zeugen Kalisch und „Vergeßlichkeit " des

Herrn v. Manteufiel sestgestellt worden . Letzierer habe sodann im

ganzen nur 1000 M. in ' 2 gtaten an den Kläger gezählt . — Der

Verklagte gab dem gegenüber an , daß nicht er den lebhaften
Wunsch gehabt habe , " daß im Luckauer Kreise eine Zeitung
konservativer Parteirichtung ins Leben gerufen werde ,
sondern daß vielmehr der Lehrer Kalisch , früher in Golßen ,
jetzt in Schieltow bei Guben , an ihn mit der Bitte heran -
getreten sei , eine von ihm l »nd dem Kläger zu gründende Zeitung
zu unterstützen . Erhübe nur in Anssichl gestellt , daß er seinen Ein -

fluß im Kreise geltend machen wolle , um der Zeitung Abounentcn

zu verschaffen , und daß er versuchen wolle , den Pelenten aus irgend
welchen Fonds Mittel zu verschaffen . Niemals aber habe er sich
dahin geäußert , daß er die Zeitung ans eigenen Mitteln unlerstützen
wolle . Er habe auch dem Kläger auf seine Forderung nicht 1000 M.

gezahlt , sondern nur einen Bankier in Luckau veranlaßt , dem

Kläger zweimal je 500 M. auf Wechsel zu geben . Kläger und
der Lieferant der Maschinen , Thüinecke . häiten ihn im Reichs -
tage aufgesucht , um von ihm zu erfahren , wie weit seine Ver -

pfiichtung reiche . Hierbei habe er ( der Verklagte ) erklärt , daß er

geglaubt habe , das Geld aus dem Welfenfonds zu erhalten ,
und da dieser nicht mehr vorhanden sei , müsse er versuchen , dem
Ackermann auf andere Weise Geld zu verschaffen . Er habe sodann
auch dem Ackermann mit Erfolg Rathschläoe in bczug auf Tis -

kontirung von Wechseln zu niedrigem Zinsfuß ertheilt . Beklagter
nehme den ihm in der 5ilage zugeschobenen Eid an , erkläre den -

selben aber sür unerheblich . — Tie 3. Zivilkammer des Landgerichts
zu Kollbus erkannte hierauf am 29. Mai v. I . aus folgenden
Eid für den Verklagten : „ Es ist nicht wahr , daß ich mich dcm

Kläger gegenüber vor Begründung des „9! iederlausitzer Boten "

verpflichtet habe , die Kosten der nothwendigen Anschaffungen�
und den etwaigen Ausfall des Zeitungsunternehmens zu decken . "

Im Schwörungsfalle wird die Klage abgewiesen , andernfalls
aber nach dem Klageantrags erkannt . Kläger legte hierauf Be -
rufung bei dem Kammergericht ein , welches nochmalige eingehende
Beweis ausnähme anordnete . Von den vernommeneii Zeugen
stellte Lehrer Kalisch die ' Angaben des Herrn von Mantenffel
als durchaus richtig hin . Fabrikant T h ü m e ck e dagegen , der
die Maschinen für das Blatt geliefert hatte , war an -
derer Ansicht . Er habe etwa 12 000 M. von Ackermann

zu fordern gehabt , und a conto 7000 M. in Dreimonatsaccepten
genomnien . Ackermann habe am Verfalllage nicht zahlen können ,
ihm aber dann im März 1892 mitgelheill , daß Herr v. Man -

leuffel ihn , den Zeugen . zu sprechen wünsche . „ Ich begab
mich sodann mit Slckermann in das llieichstagsgebäude , wo
mir der Verklagle , nachdem ich ihm erklärt , daß A. die Druckerei -

einrichiungcn nicht bezahlen könne , sagte , daß er Rath schaffen
werde , daß er Ackermann nicht fallen lassen werde und wenn er
sich das Geld von Bleichröder borgen solle " . Er habe geglaubt ,
das Geld aus dem Welsenfonds zu erhallen , inzwischen sei aber
über diesen schon disponirt worden . Herr v. M. habe dann die

Diskontirung der Wechsel vermittelt , welche schließlich auch im
Oktober von Ackermann eingelöst wurden . " „ Wenn ich auch eine
ausdrückliche Aeußerung des Verklagten , daß er zur Deckung der

fraglichen Unkosten verpflichtet sei , nicht mit Äesiimmtheit bekunden
kann , so gewann ich doch ans den Verhandlungen mit ihm
den Eindruck , daß eine derartige Verpflichtung bestehe , denn sonst
wäre sein Interesse am Einlösen der Wechsel nicht erklärlich ge -
wesen . " — Zeuge Daur . früher Bürgermeister in Golßen ,

hatte den Kläger und Kalisch darauf aufmerksam gemacht , daß
ihr Unternehmen sür Golßen zu großartig sei . „ Beide haken
mir nun erklärt , daß der Veiklagte sich verpflichtet habe , ihr
Unternehmen durch Mittel von der konservativen Partei zu
unterstützen . Als ich später einmal dienstlich in Krossen war , er -
klärte mir der Verklagte , Slckermann und Kalisch hätten von ihm
Geld haben wollen , er könne es aber auch nicht ans dem SIermel

schütteln . Auf grund der Aeußerungen des Verklagten in Ver -
bindung mit den Mittheilnngen des A. u. K. habe ich den Ein -
druck gewonnen , daß thatsächlich eine Verpflichtung des Herrn
v. M. zur Unterstützung des fraglichen Unternehmens bestehe . "
Das Kammergericht erkannte hieraus gestern nach
längerer Verhandlung dahin : Die Entscheidung des Land -
gerichts Kotlbus wird insoweit bestätigt , bezw . ausgehoben , als
dem Verklagten folgender Eid auferlegt wird :
„ Ich schwöre , es ist nicht wahr , daß ich mich dem Kläger gegen -
über vor oder nach der Begründung des „Niederlausitzer Bolen "
verpflichtet habe , die Kosten der nothwendigen Anschaffungen
und den etwaigen Aussall des Zeitungsunternehmens , ins -

besondere die Kosten der Einrichtung und Anschaffungen
des ersten Vierteljahres zu decken . " Wird der Eid geleistet , so
wird die Klage abgewiesen , andernfalls nach dem Klageantrage
erkannt . In den kurz publizirten Gründen hob der Senat
( 12. C. - S. ) hervor , daß er nicht verkenne , daß manche Momente

zu gunsten der Berufung sprechen , so namentlich die Aussagen
der Zeugen Thümecke und Daur . Andererseits sei aber auch zu
erwägen , daß das Interesse , welches der Verklagte an der Sache
hatte , Aeußerungen deffelben hervorrief , welche vom Kläger und

auch von den Zeugen leicht mißverstanden werden konnten . Tcs -
halb sei auf obigen Eid erkannt .

Zlnheimeludes auS Ungarn . Der Redakteur von „ Magyar
Allam " in Budapest , Szemmetz , ist auf grund eine - ÄIrtikels
über die Sanktion der Kirchenvorlagen , betitelt „ Consummaturn
est " wegen Majestätsbeleidigung zu 8 Monaten Gesängniß ver -
urtheilt worden .

Im Pariser ErpressnngSprozeß begann am Donnerstag
das Zeugenverhör . Als erster Zeuge wurde Isidor Bloch vcr -
nominell . Derselbe schwächte seine vor dem Untersuchungsrichlcr
abgegebenen Erklärungen ab ; seine Aussage ist sehr zurückhaltend .

VersK » n » nlungen .
In Johannisthal tagte am 9. Februar eins leider nur

mäßig besuchte Versammlung , in der Genosse Rohrlack über
das Thema : „ Die gegenwärtige politische Lage " referirte . 9! ach
einer kurzen Diskussion an der sich die G- noffen Schmitt und
Galasch belheiligten , erledigte man einige örtliche Angelegenheiten .

Reinickendorf . Im hiesigen Arbeiter - Bildungsverein hiel�
am 10. Februar Genosse Pinn einen interessanten Vortrag über
das Thema : „ Aus alter und neuer Zeit

" Bei Besprechung der
Vereinsangelegenheiten giebt Genosse Knaus bekannt , daß der
Diskutirabend am 1. Februar nach Eintritt der Polizei -
stunde aufgelöst wurde , weil der Beamte die Zusammenkunft
als eine öffentliche Bersammlung ansah . Die Versammlung be¬

schloß in dieser Angelegenheit Beschwerde zu führen . Ferner
weist der Iiedner darauf hin , daß in dem Versammlungsbericht
der Hilfsarbeiter sich ein Fehler eingeschlichen habe , es stehen
der Arbeilerschast nicht alle Lokale zur Verfügung , wie es

irrthümlich hieß , sondern nur das Lokal vom Gluer , Amanda -

straße 1.

Charlottenburg . Die Töpfer und Berufsgcnossen hielten
am 12. Februar im Lokal „ Bismarkshöhe " eme gut besuchte Vcr -

sammlung ab . Nach einem beifällig entgegengenommenen Vor -

trage des Genossen Adolf H o ff in a n n wurden gewerkschaft¬
liche Angelegenheiten erörtert . Ein Antrag : Diejenigen Unter -
nebmer , welche den am Sonnabend fälligen Lohn gänzlich oder

theilweise ihren Arbeitern vorentdallen , im „ Vorwärts " öffentlich
bekannt zu geben , i and einstimmige Annahme . Weiler wurde auf
den Llusstand der Stettiner Kollegen hingewiesen und zur that -
kräftigen Unterstützung ermahnt . Putzke erstattete alsdann

Bericht über die Thätigkeit des Gewcrkschaflskartells ; sein Ver -
halten in der „ Herbergsfrage " fand die Zustimmung der Ver -

sammlung . Nach Aufforderung zum Anschluß an die Organi -
sation und Erledigung einiger unwichtigen Streitfragen erfolgte
der Schluß der Versammlung .

Det » esiyen .
( Privattclegramm des „ Vorwärts " . )

Stuttgart , 14. Februar , 11 Uhr 3 Minuten . Bei der

heutigen Stichwahl zum Landtag wurde der Genosse

Glaser in Cannstadt gewählt . In Eßlingen . Stutt -

g a r t - A m t und Aalen unterlagen unsere K a n -

didaten . Für Stuttgart findet die Stichwahl

am 15 . Februar statt . Der erste Sozialdemokrat i st

damit in den württembergischen Landtag ge -

wählt ; hoffentlich folgt heute der zweite nach .

Wolff ' S Telegraphen - Vureau .
Kaffel , 14. Februar . Ueber den Eisenbahnunfall zwischen

Münden und Hedemünden wird von dem Königlichen Betriebs -
amt Hannover - Kassel bekannt gegeben : An dcm Schnell¬

zuge 54 Berlin - Frankfurt a. M. über Nordhausen - Kaffel ist
heule Nacht ein Radreifen an dem im Hinteren Theile des

Zuges laufenden Schlafwagen kurz vor Hannoversch -
Münden gesprungen . Nach Unterbringung der llleisenden in

dem vorderen Theile des Zuges setzte dieser sich wieder in Be -

ivegung und stieß mit einer inzwischen von Münden entgegen -
gesandten Hilssmaichine zusammen . Dabei sind die drei Be -

amten aus der Hilfsmaschiue stark verletzt , von den Reisenden
und dcm Personal des Schnellzuges ist niemand beschädigt
worden . Die Sieisenden mußten in einem neuen Hilfszug
umsteigen und erlitten 4 Stunden Verspätung . Der Beirieb der

Strecke Hedemünden - Münden war bis heute Nachmittag gesperrt .
Der Verkehr wurde über Göltingcn geleitet .

Bangkok , 14. Februar . ( Meldung des Reuter ' schen Bureaus . )
Am linken Ufer des Mekong sind ernste Unruhen in Verbindung
mit den iranzösisch - siamesischen Grenzschwierigkeiteu ausgebrochen .
In der Nähe von Kham - muon kam es zu einem Zusammenstoße
zwischen Eingeborenen und einer sranzösischen Truppenabtheilung ;
dabei wurde , wie verlautet , ein französischer Offizier schwer ver¬
wundet .

( Tepesckien - Bureau Herold . )
Magdeburg , 14. Februar . Infolge eines zwischen den hie -

sigen Sozialdemokraten und den Saalbesitzern ausgebrochenen
Streites haben die letzteren beschlossen , den Sozialdemokraten
ihre Lokale sür Versammlungen nicht mehr zu überlassen .

Esse » a . R. » 14. Februar . Auf der Zeche „ Holland " bei

Wattenscheid wurde eiiieiu Arbeiter infolge einer unglücklichen
Bewegung durch den Fahrstuhl der Kopf abgerissen . Der Rumpf
stürzte in die Tiefe ; der Kopf des Unglücklichen blieb aus dem

Fahrstuhl liegen .
Brüssel , 14. Februar . Die Polizei verhaftete gestern zwei

Anarchisten . Die Anarchisten brachten beständig Hochrufe aus die

Anarchie aus .
Brüssel , 14. Februar . Die gestern von der Kammer ein -

gesetzte Kommission zur Bcrathung der Kongovorlage ist in der

Majorität der Vorlage günstig gestimmt . Zehn Mitglieder der

Rechten sind dafür ; sechs Sozialisten und Liberale stimmen da -

gegen und die übrigen fünf Mitglieder werden sich der Siimulei : -

abgäbe «nthaiten . Da die Stiinmenverhältnisse in der Kammer
und in der Kommission gleiche sind , erscheint die Annahme der

Vorlage und damit die Annektion des Kongostaates als gesichert .

Verantwortlicher Redakteur : I . Tierl ( Emil Roland ) in Berlin . Druck und Verlag von Max Boving in Berlin LW. . Beulhstraße 2. Hierzu zwei Beilagen .
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Vorlmnenksberiehte .
Deutsch er Reichstag .

37 . Sitzung vom 14. F e b r u a r 183ö , 1 Uhr .
Am Bundesrathstische : v. Bottich er .
Die zweite Beraihung des Etats des Reichsamts des

Innern wird fortgesetzt beim ' Anszabekapitel „ Behörde für
die Untersuchung von See - Unfällen " .

Abg . Frese ( frs . Vg. ) dankt dem Reichskanzler im eigenen
Namen und im Namen des „ Norddeutschen Lloyd " für die
warme Anerkennung , die er den Olfizieren » nd Mannschaften der
nutergegangenen „ Elbe " gezollt hat ; er geht nochmals auf den
Kollisionsfall näher ein . um nachzuweisen , daß die Schuld
für den Verlust so vieler Menschenleben nicht dem deutschen
Schiffe , sondern allein dem englischen Kohlenschiffe „ Crathie " zur
Last fällt . Daß bei ernsten Kollisionen die Schotten wenig
helfen , sei Tbalsache und auch im Reichstage bei frühe « » Ge «
legenheitcn schon erörtert worden . Die als prakusch anerkannle
Verbesserung im Schiffsbau habe auch der Lloyd allmälig bei
seinen Schiffen eingeführt . Hätte die „ Elbe " einen Doppelboden
gehabt , wie Herr v. Manteuffel verlangte , so wäre das Schiff
noch viel sicherer untergegangen . Der Norddeutsche Lloyd habe
bisher ganz ohne alle Schwierigkeil das Klassifikations -
Paient vom Bureau des Britischen Lloyd erhoben . Würde
eine Reichskontrolle für den Schiffsbau eingeführt , so
fiele die Verantwortung für die Folgen einer Kollision
oder eines sonstigen Schiffsunfalles der Reichsbehörde zu.
Tie Benieiknngen des Abg . Hahn über schlechte Bezahlung und

Ueberbürdung der Lloydoffiziere bewiesen nur , daß Herr Hahn
von den thatsächlichen Verhältnissen eines so großen Unter -
nehrneus , wie der Lloyd ist , ' keine genaue Kenntniß hat . Sowohl
die Ruhepausen als die Gehälter und Löhne entspräche » alle »
gerechten Anforderungen , und die Offizier - wie die Maschinisten -
stellen würden von der seemännischen Bevölkerung eifrig um -
worden . Die „ Elbe " hat 146 Mann Besatzung gehabt , eine
Zahl , die doch für die ordnungsmäßige Erfüllung des Dienstes
aus dem Schiffe während der Uebcrsahrt geiviß mehr als ans -
reichend sei .

Abg . Bebel ( Soz . ) : Ich habe den dringenden Wunsch , daß
sich der Reichstag mit den hier in betracht kommenden Fragen
ernster beschäftigt , als es bisher der Fall war . Noch einmal
auf den Unfall der „ Elbe " zurückzukommen , würde ich keine Ver¬
anlassung haben , wenn mir nicht vor IK' z Stunden ein Telegramm
aus Bremerhaven zugegangen wäre , dessen Inhalt den Unsall
doch etwas anders erscheinen läßt , als er bisher bekannt geworden ;
den Namen meines Gewährsmannes bin ich bereit dem Staats -
sekretär zu nennen . Die Dinge beim Norddeutschen Lloyd sind
nicht so zweifelsohne , daß man sagen könnte , es sei alles gethan
und geschehen , um einen solchen Unfall zu vermeiden .
Die „ Elbe " soll 10 Rettungsboote gehabt haben , mindestens
jetoch S. Nun ist berichtet worden , der Umstand , daß nur ein
Boot gebraucht werden konnte , habe seinen Grund darin gehabt ,
daß der Unfall ganz unerwartet und ungewöhnlich rasch ein »
getreten sei ; daß von den 2 —3 herabgelassenen Booten nur eins
habe gerettet werden können infolge der stürmischen See . Tie
erste Bedingung ist doch , daß . wenn im Falle eines solchen Un -
falles die Mannschaft ihre Schuldigkeit voll und ganz thun
soll , sie für den Rettungsdienst eingeübt ist
und daß die Reltungsvorrichtungen in einem Zustande
sich befinden , der eine Brauchbarkeit verbürgt . Ganz
mit Recht macht mein Gewährsmann daraus aufmerk -
sam . daß die Aussagen der Ueberlebenden um deswillen
nicht zuverlässig sind , weil diese Leute , da sie sich in größler
Lebensgefahr befanden , ihre UrtheilSsähigkeit verloren haben ; eS
wäre wünschenswerth , wenn die Regierung , wenn es sich darum
handelt , Mißstände im Seewesen zu beseitigen , auch diejenigen
Kreise hörte , welche praktisch thälig sind . Mein Gewährsmann
telegraphirt mir : „ Lloyd übt keine Boots Manöver "
während der Abg . Frese das Gegentheil soeben behauptet hat ;
und weiter : „ Seeleute , die 13 —20 Jahre im Dienst sind , haben keine
solche Manöver mitgemacht . " ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . )
Da ist es freilich nicht zu verwundern , daß es nicht möglich war ,
die Boote mit der nölhige » Geschwindigkeit und Exaktheit herunter
zu lassen ! Und zur Charakteristik folgt weiter der Satz : „ Nach
dem Unglück auf der „ Elbe " finden hier in Bremerhaven viele

Schottschließproben statt , die früher sehr selten
vorkäme n. "

Sonnabend erst habe man auf der „ Sachsen " ein bis zwei
Stunden gebraucht , um das Hauptschott zu schließen . Ja , was

soll im Sturm aus hoher See geschehen , wenn schon im Hafen
bei ruhiger See zwei Stunden zum Schließen nöthig sind ?
Taue und Winden seien mit Oelsarbe beschmiert , also schwer zu
bewegen . Die größte Wahrscheinlichkeit spricht dafür , daß dieser
Zustand auch auf der „ Elbe " bestand . Der Gewährsmann
macht serner darauf aufmerksam , daß die Scheidewände
der Schotten vielleicht verro st et gewesen sein
könnten . Ich hoffe , daß die Reichsbehörden hieraus Veranlassung
nehmen werde » , einmal nachzusehen , ob in der That der

Dienst auf den Seeschiffen in einer Weise geHand -
habt wird , daß genügend sür Sicherheil der Passa -
gire und Schisssmannschaften Sorge getragen ist . Ich
bin der Ucberzeugung , daß bei den großen Passagierdampsern
im allgemeinen wohl hinsichtlich der Bauart , Konstruktionsweise
und der Vorsichtsmaßregeln das denkbar möglichst beste gethan
wird , denn in den , Augenblick , wo sieb herausstellen würde , daß
die Schiffe in einer der angedeuteten Richtungen den Ansprüchen
nicht genügen , würde der ganze Verkehr der Konkurenz zufalle »,
und der Gesellschaft ein starker Ausfall und Schaden entstehe ».
Aber giebt es denn nicht auch so viele kleine Fracht «
d a m p f e r , die nicht in demselben Maße zweckmäßig mit Reitlings -

geräthschaften u. s. w. ausgestattet sind !
Herr Lieber ist zwar bezüglich der Amerikaner anderer

Meinung , hat aber zu einer solchen Verallgemeinerung kein

Recht ; die große Schnelligkeit ist eine Errungenschast der Neu -

zeit , und sie vereinigt sich bei den Amerikanern mit de » vor -

züglichsten Einrichtungen für Bcciuemlichkeil und gute Be -

Herbergung . Wie steht es aber mit der großen Masse der Fracht -
dampser und Segler , mit der unendlichen Menge der kleine »

Sckiffe , wo Tag sür Tag Unfälle passire » und Menschenleben
verloren gehen ? Gerade auf diese möchte ich Ihre Aufmerksam -
keil richten . Wenn ein Unglück vorkommt , wie das der „ Elbe " ,
dann ist die ganze Welt entsetzt , und mit Recht . Aber daß Jahr
sür Jahr , ja fast Tag für Tag auf dem Meer so viele
kleine Schiffe verunglücken , wo immer nur die

Mannschaft und keine Passagiere ums Leben

kommen , danach wird leider nicht gefragt . In
dieser Beziehung sind wir ausnahmsweise ganz und gar mit dem

einverstanden , was Herr v. Stumm zur Begründung seiner

Interpellation vorgebracht hat . Auch wir verlange » Reichs -

kon trolle ; Einführung von Unfall - Vor -

richlungen und bessere Ausrüstung mit 31 et -

rungsapparaten , sowie Regelung des See -

straßenrechls . Uebrigens ist ein Pasfagierdampfer bei einer

solchen Kollision meistens , namentlich wenn er mit voller Ladung

fährt , garnicht im stände , die ganze Mannschaft oder alle Passa -

giere zu retten , weil dazu schon die Boote garnicht aus »

reiche » und die R e t l u n g s g ü r t e l unter Umständen eher
schaden als nützen . Daß der Kapitän den ihm angebotenen
Rettungsgürtel zurückgewiesen , begreise ich vollkommen ,
denn den Gürtel zu benutzen hätte nur bedeutet , in jener dunklen
und kalten Winternacht auf das elendeste zu gründe zu gehen .
Herr v. Bötticher hat uns allerdings schon darauf vorbereitet ,
daß die Seeuferstaaten ein derartiges Gesetz , welches den See -
Handelsstädten Opfer auferlegte , nicht wollen ; aber das kann lins

glcichgiltig sein . Preußen dürfte doch nicht auf seilen dieser
Jnteressenklique zu suchen sein ; denn es kommt trotz seiner aus -

gedehnten Küpenstrecken für die Hochsee - Schiffahrt kaum in be-
iracht . In der S e e s ch i f f f a h r t tritt wie in allen Betrieben
die Erscheinung auf , daß der Großbetrieb den Klein -
betrieb aussaugt , daß die Segelschiffe den
Dampfern weichen müssen . Relativ hat sich die
Mannschaft dabei s e h r st a r k v e r m i n d e r t , da die

Tragfähigkeit der Dampfer sich in viel größerem
Verhältniß als die Zahl der Bemannung vermehrt bat .

Deutschland hatte 1873 4372 Segelschiffe mit einer Ladefähigkeit
von 300 000 Registertons ; 1893 dagegen nur noch 2742 Segel -
schiffe nnt 25 000 Rcgistertons . Die Zahl der Dampfer betrug
1873 142 , 1333 aber 986 , sie hat sich also mehr als versünsfacht .
Die Besatzung der Segelschiffe hat sich von 34 000 Man » aus
17 000 Mann vermindert , die Besatzung der Dampser aber ist von
4000 auf 24 000 gewachsen . Wo ist die Behörde , die darauf zu
sehen hat , daß die Schiffe mit gehöriger Bemannung hinaus -
gehen und daß sie in seetüchtigem Znstande hinausgehen ? Wir
haben das nicht . So gut wie wir Fabrikinspeklorcn haben ,
verlangen wir eine analoge Behörde sür die See -

schiffsahrt . Ein Fachmann wie der Kapitanlieutenant
Wisliccnus schildert in seiner Broschüre „ Schutz für unsere See -
lente ! " die unglaublichen Zustände , die in dieser Beziehung auf
unseren Schiffen herrschen ; Herr Jcbsen hat neulich gegen die

Rcichskontrolle prolestirt , aber kein Wort der Widerlegung der

Behauptungen dieses Buches gesagt . Hätte der Staatssekretär
die Broschüre von Wislicenus so genau gelesen wie ich , die Ant -
wort des Sieichskanzlers aus die Interpellation wäre etwas
anders ausgefallen . Sollte man es für möglich halten , daß
Schiffe hinausfahren , ohne einen Kompaß zu haben , ohne
die nöthigen Instrumente zu haben , oder aber , daß
sie mit falsch gehenden Instrumenten ausgerüstet sind ? !
Von 1381 bis I83l sind 1657 deutsche Seeschisse
total verloren gegangen und damit zugleich 3000

Menschenleben . Und dre weiteren Ausführungen des Ver -

fassers machen es wahrscheinlich , daß die Rheder vielfach alte ,
seeuntüchtige Schiffe hinausschickten , von denen sie wußten ,
daß sie untergehen mußten , um dann diehoheVersicherungs -
s u m m e einzustecken . ( Redner zitirt für diese Behauptung eine

große Zahl einzelner Fälle ans der erwähnten Schrift . ) Ent -
weder bleibt das Schiff verschollen oder es wird die Mannschaft
ganz oder theilweise gerettet ; im letzteren Falle stellt mau den

geretteten Kapitän vor das Seegerichl und ihm wird das Patent
entzogen , weil das Schiff untüchtig war . In beiden Fällen bekommt
der Schiffs Herr das schöne Stück Geld von der Versicherungsgesell -
schaft . Die „ Leda " scheiterte an der deutschen Küste , und es wurde sest-
gestellt , daß der Unfall dadurch herbeigeführt wurde , daß das
Schiff seeuntüchtig war , um nach Odessa zu fahren . Auch hier
handelte es sich darum , die V e r s i ch e r u n g s p r ä m i e ein -

zustreichcu . Am brutalsten tritt diese Thalsache hervor in dem
bekannten Verhalten des Schiffsrhcders S ch i s f in E l s f l e t h.
Derselbe schrieb 1832 an einen seiner Kapitäne : „ Hugo " und
„ Rebekka " habe ich verloren und ich freue mich , die Assekuranz -
gelber eingeheimst zu haben ; leider ist dabei die

Mannschaft gerettet worden . Schiff hat nun die Sache
so dargestellt , als habe er geschrieben : „ Hugo " und
„ Rebccka " habe ich leider beide verloren und ich freue mich , die

Asseluranzgeldcr eingeheimst zu haben . Ist bei der Katastrophe
die Mannschaft gereitel worden ? Ich halte es für wunderbar ,
daß er so hat schreiben können . Er mußte für die gerettete
Mannschaft die Bcrgungs - und Unterhaltungskosten zahlen , und
das war dem frommen Christen sehr schmerzlich . ( Zurufe . ) Daß
die Schiffsrheder in ihrer übergroßen Zahl sogenannte Christen
sein werden , unterliegt keinem Zweifel . Schiff hat für
das in der Südsee verlorene Schiff 65 000 Mark Ent -

schädignng erhallen , während es nur 25 000 Dtark
werth war . Alle diese Thatsachcn beweisen . daß wir
andere Vorkehrungen und Einrichtungen treffen müssen , um das
Leben unserer Seeleute möglichst zn sichern . 1830 gingen von
42 546 versicherten Seelenten 395 zu gründe , 1832 von 153 023

759 , d. h. von Ivo Seeleuten ist mehr als einer zu gründe ge-

fangen,
woraus zu ersehen ist , daß das Gewerbe der see -

ahrenden Bevölkerung zu den gefährlich st en
gehört , die wir haben . Man hat sich mit der Statistik zu
trösten gesucht , die beweisen soll , daß unsere Unfallziffer gegen -
über Frankreich und England am niedrigsten stehe . Das ist er -
sreulich , gewiß . Es ist aber , was England betrifft , zu berück -

sichtigen , daß die englische und irische Ltüste außerordentlich ge -
sährlich ist und hier die meisten Unfälle vorkommen . Daß in
der That vielfach die gemeinsten , niedrigsten und egoistischsten
Motive vorliegen , selbst seeuntüchtige Schiffe aus See hinaus -
zuschicken , hat außer dem Prof . Nieüuhr auch Chamberlain zu¬
gegeben . Von England stammt auch der Ausdruck der
„ schwimmenden Särge " , swimmhig coffing . Es wurde im

englischen Parlament daraus hingewiesen , daß die 3i h e d e r , n m
die Kosten der Ausbesserung zu ersparen , see¬
untüchtige Schiffe in See gehen lassen , daß sie sich
selber gegen Verl u st e versichern , aber ihre See -
l e u t e ertrinken lassen und dann Familien an
den Bettel st ab bringen . Wie die „Vossische Ztg . "
Angesichts solcher Thatsachen in ihrem heutigen Leitartikel nach
der Methode der allen Manchesterleute vor 30 Jahren davor
warnen kann vor einer Einmischung der Reichsbehörden und
davor , die so großartige Entwickelung des deutschen Seehandels
unter Polizeiaussicht zu stellen , ist geradczu unglaublich .
Aehnliche Besürchiungen für eine Schädigung der Industrie
und deren Konkurrenz - Unfähigkeit auf dein Weltmarkt
haben wir auch bei den Versicherungsgesetzen gehört . Hier aber
handelt es sich um einen Betrieb , der bisher leider noch fast gar
nicht berücksichtigt worden ist . Warum sollen wir denn nicht
eine AussichlSvehörde einführen ? Was ist nicht alles dem Reichs -
amt deS Innern unterstellt . Herr v. Bötticher mußte ein viel

größeres Genie fein als er ist ( Heiterkeit ) um das alles zu machen .
Man spricht von den Hamburger und Bremer Sachverständigen .
Diese Sachverständigen sind aber an der Sache interessirt
und sie haben keine Ursache neue Einrichtungen zu empfehlen .
Die Sachverständigen niüssen zugleich uninter -

essirt . objektiv und unbeeinflußt sein . Eine

eigene Reichskontrollbebörde wird ans eigener
Kraft ihren Einfluß im Reichsamt des Innern geltend machen
und Gesetzesvorschläge machen , die dann an den Bundesrath und
den Reichstag gelangen könne » und sie würde daraus hinwirken
können , daß ' die entsprechenden Einrichtungen , die wir in Deutsch -
land haben , in anderen Staaten eingeführt werden nnd daß inier -
nationale Vereinbarungen zwischen den Seemächte » getroffen werde » ,
diese Behörde würde zwar nicht alle Unfälle verhüten können ,
aber dem skandalösen Zustande ein Ende machen , daß gewissenlose
Menschen seeuntüchtige Schiffe hinausschicken , blos um einen

Profit zu machen . Hier liegt eine Ausgabe vor , welche des

Schweißes des Reichstages und des BundesrathI werth ist .
( Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Staatssekretär v. Bötticher : Der Vorredner hat mit
der ihn , eigenen Lebhaftigkeit und Wärme sür ein gutes
Ziel gesprochen . Ihn , hat gewiß kein anderer Gedanke vor -
geschwebt , als der , dazu beizutragen , daß die Gefahren des
Schiffsverkehrs auf hoher See möglichst herabgemindert werden .
Wir stehen ganz auf demselben Standpunkt . ' Wenn aber Herr
Bebel , gestützt auf eine Broschüre es so darstellte , als ob unsere
Handelsmarine kanm mehr als den anderen Handelsmarinen
ebenbürtig erscheint , so kann ich das nicht hinnehme » .
Unsere Handelsmarine steht mindestens ans der Höhe der
übrigen Marinen und verdient dafür Anerkennung . ( Bravo ! links . )
Die Wislicenus ' sche Schrift ist mir sehr wohl bekannt ; sie legt
thatsächlich den Finger i » eine klaffende Wunde . Er schildert die
Zustände in unserer Handelsmarine als reformbedürftig und will
eine kräftige , fast militärische Ueberwachung unseres Schiffbaues .
Von diesem Gesichtspunkte aus hat die Broschüre ihren Werth .
Wir sind ja auch noch lange nicht am Ende unserer Maßregel » ,
wenn ich mich wie neulich auch heute dagegen ausspreche .
eine Reichskontrolle über Schiffsbau und Aus -
r ü st u n g einzurichten , so bleibe ich eben dabei , daß ein
anderer Weg einfacher nnd billiger zum Ziele führt . Was nützt
die Reichsbehörde und Reichekontrolle , wenn sie nicht die Organe
zu beständiger Ueberwachung zur Verfügung hat ? Der Um -
sang des Verkehrs in unseren großen Häfen
läßt schon augenscheinlich diese Schivierigkeid
ermessen . Die Vorschriften allein thun es doch nicht ; die
Sicherheit darüber , daß sie ausgesührt sind , bietet erst Geivähv
sür ihre Wirksamkeit . Ter einzurichtende Apparat würde aber
nicht blos in Deutschland , sondern auch in England seine
Wirksamkeit äußern müssen ; wie sollten sonst Reparaturen
oder auch der Bau von Schiffen in England und der Erwerb
von in England gebauten Schiffen überwacht werden ? Nun hat
aber der Germainsche Lloyd diese Organe ; er kann jedes Schiff
auf die Bauvorschristen und Sicherheitsmaßregeln prüfen . Sollte
nicht vorläufig dieser Weg den Vorzug verdienen ? Nicht auf
den Bau der Schiffe ist die Kontrolle zu beschränken , die Aus -
rüstung mit Boote » , die Frage der genügenden Beinannung , alles
dieses muß ebenfalls erwogen werden . Es ist sogar in letzterer
Beziehung zu internationalen Besprechungen ge -
kommen und England arbeitet gegeuivärlig einen
G e s e tz e n t iv ii r s über die Bemannung aus .
Der Unglücksfall der „ Elbe " ist vorwiegend darauf zurückzuführen ,
daß die „ Crathie " nicht genügend bemannt war . Die Ausfüh -
rungen bezüglich der Schotten und der Bootsmanöver werden
durch die Protokolle über die Aussagen der geretteten Mann -
schasten der „ Elbe " nicht gestützt ( hört ! links ) ; es
ist in dieser Beziehung den Ossizieren und Mannschaften
kein Vorwurf zu machen . Jedes Schiff mit einem
Bootsranm zu versehen , der im Nothfall die ganze Mann -
schast und die Passagiere aufnehmen könnte , ist etwas kaum durch «
führbares . Die Böte sind sehr nützlich , wenn der Seeunfall in
der Nähe des Landes stallfindet ; fragwürdiger ist dieser Werth
auf hoher See , viele hundert Meilen vom Lande , lieber den
Manöverdienst kann ich mich nicht äußer » , weil ich darüber
nichts weiß . In einem früheren Bericht des „ Lloyd " wird auch
in dieser Beziehung befriedigendes ausgeführt . Was den
Rheder Schiff betrifft , so bin ich sicher , daß hier und im Lande
eine solche inhumane und brutale Aeußerung verurtheilt wird ;
aber dieser Vorgang läßt keinen Schluß darauf zu , daß unserer
Handelsflotte im ganzen irgend etwas Nachtheiligas oder ihren
Ruf Schädigendes angehängt werden kann . ( Beifall . )

Abg . Jcbsen ( natl . ) bestreitet , daß die Ueberversiche »
r u n g d e r S ch i f f e in der Absicht gemeiner Spekulation
heute noch möglich sei ; solche Fälle mögen in alten Zeiten vor -
gekommen sein . Tic Kapitäne würden eine Aufsicht von
Reichswegen ebenso ablehnen wie die Rheder . Herrn Wislicenus
könnte leicht für seine Angriffe auf die Rheder in gleicher Münze
heimgezahlt werden . A» , Sonnabend habe nur die Interpellation
von v. Stumm und nicht diese Broschüre zur Verhandlung ge -
gestanden . Wolle man denn überall in der ganzen Welt von
Reichswegen Leute anstellen , welche die deutschen Schiffe beauf »
sichtigen ? Redner hat Schiffe , die seit 1879 in China gewesen sind ;
wolle man da dieser Schiffe wegen auch ständig flteichsbeamten
staiiouire » ? Es liege alles an der Respektabilität des Rheders
nnd der Erfahrung des Kapitäns . Wenn man auch solche
strengen Vorschriften loslasse , der Effekt würde kein größerer
sein , als wenn man die Klassifizirung und Aussicht dem Gern , anischcn
Lloyd und der See - Berufsgenossenschast übertrage . Die Schiffs -
tustrninente lasse man heute von der Seewarte prüfen ; in alten
Zeiten sei das auch nicht geschehen . Die großen Rheder lassen ihre
Schiffe in Deutschland bauen , nicht aber bezögen sieminderwerthigcs
Material aus England , wie Herr Wislicenus glaube » zu machen
versuche . Redner würde der letzte sein , der aus Scheu vor
pekuniären Ausgaben die Sicherheit der Schiffe Schaden leiden
ließe . Gerade die Skationalliberalen hätten jetzt den Antrag ein¬
gebracht , die Fischereiflotte unter die Berufs -
g e » o s s e n s ch a s t zu st e l l e n. Dieser Antrag werde ge -
stellt , obwohl er der Rhederei sehr hohe Kosten auferlege und
dennoch begrüße er ihn mit Freuden .

Abg . Lieber ( Z. ) : Die Ausführungen des Staatssekretärs be»
zuglich der beiden von Herrn Bebel vorgebrachte » Beschiverdepunkte
nehmen wohl jeden Verdacht hinweg , als ob beim Norddculschen
Lloyd wirklich Mißstände zu konstatiren sind . Der Lloyd hat
schon 33 Jahre dem Vaterland seine Dienste geleistet und bis zur
„ Elbe " kein einziges Schiff auf offener See verloren . Der Lloyd
hat seine Schiffe noch immer über die Vorschriften der Klassifikations -
gesellschaften hinaus gesichert , und es ist daher nicht angebracht .
von Mißständen zu sprechen , an , wenigsten aber , unserer
deutschen Handelsflotte hier in , Reichstage vor aller Welt ein
MißtrauenSvotun , auszusprechen . ES ist in , Gegentheil ein
neues für den Lloyd , daß er Maßnahmen aufs neue eingeschärft
hat , deren Unterlassung nur ganz entfernt oder auch
gar nicht im Zusammenhang mit der Katastrophe gestandei ,
haben . Das auch die Reichskontrolle keine absolute Gewähr
gegen Schissskatastrophen giebt , weiß doch Herr Bebel so gut
wie wir anderen auch ; ich brauche ihn an die „ Augusta " , an
den „ Großen Kurfürst " , an die „ Brandenburg " und „ Baden "
gar nicht erst zu erinnern . Werden die von der Unfall - Berufs -
geiiossenschajt erlassenen Unfallverhütungs - Vorschriften aus -
geführt , dann können einfach eine ganze Menge der von
Wislicenus zusammengescharrten Unfälle gar nicht mehr vor -
kominen .

Abg . Görtz ( Lübeck , frs . Vg. ) ist im Prinzip der staat -
lichen Kontrolle nicht abgeneigt . Selbst wenn der Rhederei Kosten
auferlegt würden , so würde doch der Vorzug der größeren Sicher -
heit diese aufwiegen und die fremden Nationen bald znr Nach -
folge zwingen . Es dürfe aber doch nicht übersehen werde » , daß
der deutsche Schiffsverkehr auf Hoher See den Vergleich mit
den übrigen seefahrenden Nationen aushält ; der Prozent -
sah der Verluste der deutschen Schiffe stellt sich viel
günstiger als der der andere » , was der Abg . Bebel durchaus
nicht genügend würdige . Der Unfall der „ Elbe " sollte gerade
dazu veranlassen , von der deutsche » Seeschiffsahrl das Odium
wegzunehmen , als ob die Deutsche » die Seeschifffahrt überhaupt
nicht verständen , was jetzt in jedem - nglischcu Blatte zwischen
den Zeilen zu lesen sei . In dieser Beztetznng werde leider die



Siebe dks Slt ' g. Bebel , wenn auch Il »bcabsicht !gt , eine entgegen -
gcsehto Wirknng ausüben . Tic siaatliche Konirolle werde aber
durch die Verwaltung des Germanischen Lloyd in Ver -
bindiiiig mit den Unfallverhütimgs - Vorschriften der See -
Berufsgenossenschaft vollständig entbehrlich gemacht . Diese
Verbindung leiste auch jede Garantie für eine wirklich
objektive Klassifikation und für eine wirkliche Durchführung der
erlassenen Vorschriften . Eine Behörde , die den ganzen Schiffsbaie
eines Landes beaujsichtigen könnte , gebe es nicht und werde es
nicht geben . Auch auf der Kriegsmarine würden heute Ein -
richtungen getroffen , die sich morgen als verfehlt oder unzweck -
mäßig erweisen und durch andere ersetzt werden ; mit dem
Hinweis auf sie ist also nichts gewonnen . Die Tüchtigkeit
der deutschen Rbcdcrei sei die einzig wirksame Garantie .

Abg . Hahn ( Agrarier , wild , antisem . ) verwahrt sich gegen
die Bemerkungen des Abg . Frese , der seine Angaben bezüglich
der Lohn - und Dienstverhältnisse der Offiziere
und Mannschaften des Lloyd in Zweifel gezogen habe .
Redner bezieht sich auf Zuschriften aus den interessirten Kreisen ,
wo unter andcrm angeführt wird , daß ein Ossizier 43 bis
30 Stunden im Dien st gewesen sei , und die
Statuirnng einer bestimmten M i u i m a l r u h z e i t gefordert
wird . Aus den Kreisen der Seesteucrleute in Bremerhaven seien
ihm Znschrislcn von Sachverständigen zugegangen , die über die
ganz allgemeine Uebcrlastung keinen Zweifel ließen . Den Schiffs -
osfizieren des „ Lloyd " und der anderen großen Schifffahrts -
gesellschaften müfse er hier vor dem ganzen Reiche zu Hilfe
kommen . Redner empfiehlt dann der ReichSrcgierung ein strengeres
Einschreiten gegen das Unwesen der Heuerbaase und
Schlafbaase , sowie die Herbeiführung eines wirksameren
Schutzes für die deutsche Hochseesischerei gegen die angebliche
Konkurrenz und giebt zum Schluß seiner Freude darüber Aus -
druck , daß der Präsident die Abhaltung eines Konzerts zum Besten
der Hinterbliebenen der Elbe - Passagiere und - Mannschaften in
dem Raum des Reichstages gestattet hat .

Abg . Bebrl ( Soz . ) bestreitet , daß er den Begriff „ Schotten " in -
korrekt erläutert habe , wie ihm der Staatssekretär untergelegt . Er
habe auch den Fall Schiff nicht mit der deutscheu Rhederei identi -
fiziren und am allerwenigsten letztere diskreditiren wollen . Des -
gleichen wendet sich Redner gegen den Abg . Görtz ; e r w e r d e
nicht schlv eigen , lvennUebel stände zur Sprache
gebracht werden müßten , lediglich aus Rück -
ficht auf K o n ku r ren z i n t e r c s s e n. Habe nicht
im englischen Parlamente P l i m s o l l dieselben Uebel -
stände in noch viel energischerer Weise zur Sprache
gebracht ? Gleichwohl sei in England niemals von der

Schädigung der englischen Rhederei durch diese Verhandlung die
Rede gewesen . Herr WiSlieenus spreche gerade von den Herren
Jebsen und Wörmann als Rheder » , denen man nichts vorwerfen
könne : von dem Vorwurf der Gehässigkeit sei also doch Wislicenus
frei , der seine Broschüre doch bloß aus anerlennnngswerthen
fachlichen Beweggründen geschrieben habe . Die angeführten
Zahlen über die Schisfsunfälle und Verluste ständen fest , sie
wurden ja aus amtlichen Materialien entnommen , davon könne
niemand etwaS abhandeln . Keiner der Vertreter der deutschen
Seestädte werde in Abrede stellen , daß Herr Niebuhr , der Direktor
der Secwarte in Hamburg , als Autorität anzusehen ist , und
derselbe habe die Ausführungen von Wislicenus einfach unter -
schrieben . Die Undurchführbarkeit der Einrichtung einer Reichs -
Konlrollbehörde ist nicht nachgewiesen . Daß sie alle See - Unfälle
aus der Welt schaffen würde , hat kein Mensch behauptet . I ch
verlange für die See nur die Kontrolle , die
wir auf dem Lande gegenüber der Industrie
haben . Die Revision ist auch im Maschinenbau u. f. w. vor -
Händen ; wie kann man also davon reden , daß diese Seebehörde
den Schiffsbau in Fesseln schlagen würde ? Die Seebehörde ist
überhaupt viel wichtiger für die älteren als für die neuen
Schiffe . Wir wollen eben verhüten , daß unbrauchbare
Schiffe Menschenleben gefährden .

Staatssekretär v. Bötticher bemerkt dem Abg . Hahn gegen -
über , daß die Regierung bezüglich der Regelung
der Frage des Heuerbaas , Univesens gesetzliche
Maßnahmen in Älussicht genominen habe . Ob
Herr Bebel die deutsche Rhederei gegenüber dem Auslande dis -
Ireditirt habe oder nicht , lasse er dahingestellt . So viel aber
stehe fest , daß Herr Bebel eine sehr abfällige Kritik über unsere
Rhederei geübt und an ihr sehr wenig Gutes gelassen habe .

Das Kapitel wird bewilligt .
Beim Kapitel ! Statistisches Amt tritt nach unverständlichen

Bemerkungen des Abg . Schröder
Abg . Werner ( deutsche Refonnpartei ) für die diätarischen

Beamten des statistischen Amts ein und befürwortet eine Erhöhung
des MaximalgehaltS desselben,wozu keine erheblichen Mehrausgaben
nothwendig sein würden . Besonders müßte ihnen bei definitiver
Anstellung die diätarische Dienstzeit angerechnet werden .

Ein Regierungsvertreter erklärt , daß für die
Beamten schon vieles geschehen sei . Die diätarische Dienstzeit
könne natürlich nur dann angerechner werden , wenn die be-

treffenden Personen ihre Absicht erklärt haben , dauernd beim

statistischen Amte zu arbeiten .
Das Kapitel wird genehmigt .
Schluß nach 5 Uhr . Nächste Sitzung Freitag 1 Uhr .

( Antrag wegen Einberufung einer Münzkonferenz ; Bericht der

Geschüstsordnuugs - Kommission über die Verstärkung der

Disziplinarbefugnisse des Präsidenten und Etat des Reichsamts
des Innern . )

Varlcrtirettkavifchzes .
Die Wahlprüfungö - Koniwissiou beschloß in ihren letzten

Sitzungen am Mittwoch Abend und Donnerstag früh , dem Reichs -
tag zu empfehlen die Wahlen der Abgeordneten Graf Carmer

( I . Reg . - Bez . Breslau ) , Frank ( IX. Baden ) . Boltz ( V. Reg . - Bez .
Trier ) für gillig zu erklären ; die Wahl von Kleist - Retzow

( lV. Reg. - Bez. Köslin ) zu beanstanden und Beweis darüber zu
erheben , ob ein vom Kreissekretär des Landraths - AmteS in

Belgrad an sämmtliche Gemeindcvorstände versandtes Rund -

schreiben , in welchem aufgefordert wird , gegenüber der frei -
sinnigen Agitation , „ aus dem Posten " zu sein , amtlichen
Charakter hatte .

« «
*

Ju der Petitions - Kommission deS Reichstages referirte
u. a. Genosse Foerst e r ( Reuß ) über eine Petition des Berliner
Arbeiter - Vereins betreffend Ausdehnung der Gewerbe -

gerichte auf die Angestellten des Handels -

ge werbesund der Landwirthschaft und beantragte
Ueberweisung an den Reichskanzler . Der hinzugezogene Re -

gierungs - Kommissar erklärte , die Regierung hielte die Ver -

Hältnisse jener Arbeiter - Gruppen für ungeeignet , um sie den

Gewerbegerichten zu unterstellen , — insbesondere würden die

Interessen der kaufmännischen Angestellten durch die Handels -
gerichte genügend geschützt . — Von V o g t h e r r wurde letzteres
unter Darlegung der thatsächlichen Verhältnisse bestritten und be -

schloß die Kommission die Petition dem Reichskanzler

zur Erwägung zu überweisen !
Ucber die Petitionen des Bundesvorstandes freier religiöser

Gemeinden und des deutschen Freidenker - Bundes um Ab -

schaffung bezw . Abänderung des Gottes -

lästerungs - Paragraphen ( § lK6 ) hatte Vogtherr

zu referiren und die Zuziehung eines Regierungskommissars ver -

langt , behufs Nachweises die Unentbehrlichkeit dieses Para -

graphen ! Der Kommissar erklärte , es habe die Regierung in

einer anderen Materie ( Umsturzvorlage ) bereits erkennen lassen ,

daß sie nicht willens sei , �de » § zfiß aufzugeben , letzteren
halte sie vielmehr Jü . noch nicht ausreichend , wie

aus der Motivir . " : . g des tz 130 der Umsturzvorlage

hervorgehe ! Der Tieierent zeigte unter Hinweis aus reichhaltiges

Material die außerordentliche Dehnbarkeit dieses Paragraphen in
allen seinen Theilen ; er bestritt , daß die Religionsgesellschaften ,
deren Dogmen und Einrichtungen u. s. w. eines so strengen
Schuhes bedürfen , der letztere stelle sich vielmehr als ein Hemm -
schuh des geistigen Kampfes und sachlicher Kritik dar , indem er
selbst bloße dialektische Ungeschicklichkeit auf ' s härteste treffe ! —
Der Antrag auf Ueberweisung zur Berücksichtigung wurde gegen
die sozialdemokratischen Stimmen abgelehnt und beschlossen , die
Petitionen der sog . Umsturzkommission zur Erledigung zu über -
weisen !

» *
sfc

Zolltarif - Kommission . In der Sitzung am Donnerstag ,
den 14. d . M. beschäftigte sich die Kommission zunächst mit einem
Antrage Wurm- Herbert , Baumwollsamen - Oel und Maisöl , amt -
lich denaturirt , pro Doppelzentner mit 2 M. zu verzollen . ES
handelt sich hierbei namentlich um Maisöl . Bei Berathung des

olltarifs war Maisöl noch unbekaunt . Dasselbe wird in
eutschland zur Fabrikation billiger Seifen verwandt und muß

gegenwärtig nach dem Zollsatze für Speiseöle ( 10 M. pro Doppel -
zentner ) verzollt werden . Die Kommission lehnte den Antrag ab ,
nachdem sich die Regierungsvertreter dagegen ausgesprochen
hatten . Tie Erhöhung des Zolles auf amerikanischen Honig ,
welche in der ersten Lesung von der Kommission mit 3

gegen 8 Stimmen abgelehnt worden war , wurde diesmal
mit 14 gegen 5 Stimmen nach dem Vorschlage der
Regierung angenommen . Eine lange Debatte fand wiederum bei
dem Vorschlage auf Erhöhung des Zolls auf Baumwollsamen -
Oel statt , wobei auch die sozialpolitischen Gesichtspunkte mit vor
Augen geführt wurden . Schließlich wurde entsprechend der
Regierungsvorlage beschlossen , für rasfinirtes Oel den Zoll ans
10 Marljestziisetze ». Dagegen beschloß die Kommission mit 12
gegen 8 Stimmen weiter , Rohöl nur mit 4 M: zu verzollen . Man
erwartet , daß sich in Deutschland eine neue Industrie zur
Reinigung des Rohöls entwickeln werde . Gegenwärtig wird nur
rasfinirtes Baumwollsamen - Oel bezogen . Die sozialdemokratischen ,
demokratischen und freisinnigen Kommissionsmitglieder stimmten
gegen jede Zollerhöhung . In der nächsten Sitzung kommt der
Antrag v. S t u ni m : Einführung eines Quebrachoholz -
z o l l e s zur Verhandlung .

* «
*

In der Budgetkommission deS Reichstags überbrachte
heute Oberstlieutenant Gaede im Auftrag des Kriegsministers
von Bronsart , in Anknüpfung an die in der vorigen Sitzung
berathene Position über die fiskalischen Arbeiter -

wobnungen in Spandau , den Mitgliedern eine Einladung , am
nächsten Montag Vormittag diese Wohnungen und die Arbeiter -
Werkstätten zu besichtigen . — Darauf wurde in die Be -
rathung der einmaligen Ausgaben des sächsischen
Militäretats eingetreten . Für die neu zu er -
richtenden zwei Bezirks - Kommandos sind 18S0 Mark
gefordert als Beihilfen zur Einrichtung vön vier Geschäfts -
zimmern . Die Position wurde gestrichen . Abgelehnt
wurde ferner die erste Baurate für das Kriegsarchiv in Dresden
in Höhe von 50 000 M. ( Gesaminlkosten 130 000 M. ) . Bewilligt
wurden die erste Banratc für eine Garnisonkirche in
Dresden in Höhe von 300000 M. ( Gesammtanschlag 1 000000
Mari ) , die erste Baurate für eine Wasserversorgungsanlage bei
einer Jnfanteriekaserne in Leipzig in Höhe von 10 000 M.
( Gesammlkosten 1. - 2 000 Mark) , zur Vergrößerung des
Artillerie - SchießplaNes bei Z e i l h a i n die erste Rate von
1300 000 Mark . ( Gesammlkosten 5 760000 Mark ) . Die
erste State im Etat war auf 2 000 000 Mark angesetzt .
Zur Erweiterung des Barackenlagers auf dem Schießplatze
bei Königsbrück werden die geforderten 100 000 M. bewilligt ,
ebenso die erste Rate zum Neubau eines Dienstgebäudes für das
Bezirkskommando in Dresden im Betrage von 80 000 M.
( Gesammtkosten 270000 M. ) . Bewilligt werden ferner : zum
Ausbau von Schießständen 130 000 M. , die erst « Baurate für
ein Garuisonlazareth in G r i m m a mit 90 000 M. und in
Borna , in derselben Höhe . Die Gesammtkosten be -

tragen je 150 000 M. Abgesetzt wird dagegen mit

Zustimmung des Oberstlientenanls Graf Vitzthum von
Eckstädt die Forderung von 190 000 Mark für ein
neues Schulgebäude für das Kadettenkorps in Dresden . Die
übrigen Forderungen des sächsischen Ordinariums wurden durch -
weg bewilligt . Im ganzen sind vom sächsischen Etat 790830 M.

gestrichen worden . Die Kommission wendet sich daraus zur Be -

rathung der einmaligen Ausgaben des w ü r t t e in b e r g i s ch e n
Militäretats . Zur Vergrößerung der Garnisonbäckerei
in Ludwigsburg werden " 00 000 Mark bewilligt , ebenso
Neubauten für zwei Exerzierhäuser in Ulm , in Höhe von
73 000 bezw . 29 000 M. Bewilligt wurden auch die geiorderlen
14 288 M. zur Gewährung von Zulagen an die Unteroffiziere ic.
bei den Besatzungslruppen in E l s a ß - L o t h r i n g c n. Eine

längere Debatte knüpft sich an die Forderung von 9 000 000 M.

zur Erwerbung eines Truppenübungsplatzes für das württem -

bergische Armeekorps . Die beiden Referenten Abgg . Gröber

( Z. ) und v. Massow ( dk. ) bemängeln den hohen Preis und

regen an , ein billigeres Terrain zu erwerben . Der württembergische
Kriegsminister Schott von Schottenstein hebt hervor , daß
weder die vorhandenen Garnison - Exerzierplätze , noch
die Schießstandsanlagen der Anforderungen genügen , welche infolge
der weitergehenden Gefechtsansbildung der Truppen zu stellen
sind . Ein Artillerie - Schießplatz für das Armeekorps sei über -

Haupt nicht vorhanden . Soll nicht die Ausbildung der Truppen
in der Durchführung des Gefechts erheblich beeinträchtigt , oder
das öffentliche Interesse schwer geschädigt werden , so sei die Er -

Werbung eines geeigneten Uebungsgeländes unumgänglich noth -
wendig . Ein weiteres Zuwarten würde keine günstigere Ge -

staltung der Preisverhältnisse erhoffen lassen , eher sei zu be -

fürchten , daß die Ansprüche der Grundbesitzer von Jahr zu Jahr
sich steigern würden . Wegen des Beginns der Plenarsitzung
wurde die Fortsetzung der Berathung auf morgen vertagt .

Mmtmnmciles .
Stadtverordneten - Bcrsa , nmlung .

Oeffentliche Sitzung vom D o n n e r st a g , den
14. Februar 1895 , nach m. 3 Uhr .

In die Waisenverwal ' ung wird an stelle des vtadtv . L üben ,
der dort ausscheidet , der Sladtv . Mosch gewählt .

Die Kommission zur Hebung der sittlichen und sanitären Ver -

hältniss « der Stadtbezirke 200 —203 pelitionirt um Festsetzung von

Baufluchtlinien für die bereits beschlossene Verlängerung
der Kaiser Wilhelm st raße . Der Petilionsausschuß hat
beschlossen , die Petition dem Magistrat zur B e r ü ck s i ch t i g u n g
zu überweisen . Der Magistrat steht zwar nach wie vor ans dem

Standpunkte , daß baldmöglichst das Projekt der Verlängerung
bis zur Lothringerstraße zur Ausführung gelange , hält es aber aus

pekuniären Erwägungen nicht für thunlich , die Ausführung vor

1397 in Angriff zu nehmen . Außerdem schwebten Verhandlungen

wegen Wegräunmng des ganzen Scheunenviertels , nach deren

Abschluß der Versammlung die Vorlage zugehen werde . — Der

Referent Stadtv . H a m m e r st e i n weist besonders aus die in

der fraglichen Gegend herrschenden „ erbaulichen " Zustande der

Koblankstraße , W- idingerstraße u. s. w. hin . die m amtlichen

Alteiistücken als unerträglich bezeichnet sind , und empstehlt . auch
im Aerkehrsintereffe den Ausschußantrag anznnehmen . zumal

schon zweimal Beschlüsse der Versammlung in betreff beschleunigten
Ausbaues der Kaiser Wilhelinstraße gesaßt seien .

Die Versammlung nimmt den Ansschußantrag ohne De -

batte an .
Die Versammlung hat für die vorgelegte Skizze zum Neubau

einer Gemeinde - Doppelschule auf de », städtischen

Grundstück in der C h r i st b u r g e r st r a ß e einen Ausschuß ein -

gesetzt , der die Skizze ,u genehmigen empfiehlt , aber bezüglich der

Einrichtung von Brausebädern in der Schule die Beschluß -
fassung der Versammlung bis zur Vorlegung des speziellen Bau -

Projekts und des Kostenanschlages vorbehalten wissen will .
�

Auf eine Anfrage des Sladtv . Schwalbe erklärt Stadt -

baurath B l a n ck e n st e i n , daß die Brausebäder in der Stephan -
straße jederzeit besichtigt werden könnten ; der Rektor werde gern
den Zutritt gestatten .

Stadtvv . Schwalbe und Bergmann sind mit diesen ,
Hinweis nicht zufrieden ; sie wünschen eine generelle Befugniß
der Stadtverordneten zur Besichtigung solcher Anlagen . Iii
dieser Hinsicht solle der Magistrat das nölhige veranlassen .

Stadtv . E s IN a n n ist erstaunt , daß die Anlage von Einzel -
Brausebädern sich nicht bewährt haben soll und baß man jetzt
zu einem gemeinsamen Brauseraume übergehen wolle . Umsomchr
müsse doch Gelegenheit gegeben werden , die Anlagen zu prüfen
und das Ergebniß der praktischen Erfahrungen abzuwarten , che
man über weitere Braiisebad - Aiilagen beschließt .

Tie Vorlage und der Antrag Schwalbe werden aiigcnommcn .
Hierauf beginnt die Berathung des Stadthaushalts -

Etats für 1893/90 .
Ziäiiimerer M a a ß : Ter Etat erscheint zum ersien Male

im Gewände des neuen Kommunal - Einkommensleuergesetzes . Er
ist sparsam aufgestellt und bleibt im Nahmen der Proportion
von 3 : 2 , er nimmt als Maximum 150 pCt . Gemeiiidegruiidsteuer
und 100 pCt . Gemeinde - Einkommeiisteuer a », so daß die Ein -
Mischung der beiden Minister , wie sie zahlreiche andere
Städte sich gefallen lassen muffen , glücklich vermieden ist .
Selbstredend ändern sich jetzt nach dein Staatsewkoiiimen -
steuer - Soll neben dein Kommunal - Einkomniinstencr -
satz auch die Sätze der Rsalsteuerii . Das genauere wird
darüber erst nach dem 15. März , dem Abschluß der staallichen
Eiiischätzuug , bekannt . Das Veranlagungs - Soll für Grund - und
Gebäudefteuer beläuft sich nach anitlicher Mitrheilung auf
10 440 000 M. , während der Etat nur 10 000 000 M. einsetzt .
Hiernach würde auf 143 pCt . Grundsteuer und 93>/s pCt . Ein¬
kommensteuer zu rechnen sein ; es dürfte » aber noch ca. 100 000 M.

Nachsorderunge » kommen , sodaß wir neben 149 pCt .
Grundsteuer gerade 99 pCt . Einkommensteuer haben
iverde ». ( Heiterkeit . ) Die Bauplatz - Steuer hat uns im

Magistrat große Schmerzen gemacht . Wir haben trotz
der

"
Verdoppelung des Satzes . von >/s auf 1 pCt . nur

1 Million eingesetzt . Diese Steuer ist eine absolute terra in -

cognita ; es hat noch nie einen dunkleren , unsichereren Faktor
im Etat gegeben . In den Etat lassen sich nur Suminen ein -
stellen , deren Eingang wahrscheinlich ist . Als Anhaltspunkt
habe » wir 1400 da Bauland ermittelt . Aber welche Theile davon
liegen an Fluchtlinien nach dem Gesetz von 1875 ? Unsere
ursprüngliche Berechnung basirte aus dem Werth dieser
Terrains ; die Steuer soll aber blos vom Mehr -
w e r t h erhoben werden . Die Summe von 1 000 000
Mark auf Ve pCt . Bauplatzsteuer ist also einer setzt
ganz hinfällig gewordenen Berechnung entsprungen . Der Irr -
lhuui wird auch von Ihnen als verzeihlich angesehen werten .
Die Materialien , die wir zur Veranschlagung nölhig haben ,
können wir erst später vom Finanzministerium bekommen . Ein

zweiter unsicherer Kantonist ist die mit 2 Millionen angesctzie
Umsatzsteuer . Wenn im Abgeordnelenhause behauptet wurde ,
Berlin thäte für die Kommunikalionen zur Berliner Ausstellung
von 1890 nichts , so ist das falsch ; in diese », E: al
allein stehen fast 3 Millionen an städtischen Aufwendungen ,
die lediglich durch die Ausstellung verursacht werden .
Vom Ministerium hören wir , daß der neuen Steuerordnuiig Be -
denken nicht entgegenstehen .

Stadtv . G e r st e n b e r g empfindet ein gewisses Gefühl von

Beklommenheit darüber , daß schon jetzt 100 pCt . Einkommensteuer
in Aussicht genommen sind . Das lege die Gefahr nahe , daß der
Rubikon der 100 pCt . früher als man wünsche , überschritten
werden müsse . Erfreulich sei die Ausgabe von 140 000 M. für
die sogenannten rothen Gasleitungen , die den Anfang eines
größeren Entgegenkommens gegen die Abnehmer von gewerblichem
Gas bedeuten . Im übrigen liege eine Ursache der ungünstigen
Bilanz in dem Rückgang der Erlrägniffe der städtischen
Werke im allgemeinen . Aus den Steuereiiinahmen sei der sichere
Posten der MiethSsieuer verschwunden , und mit den beiden neuen
Steuern erfolge allerdings ein Sprung ins Dunkle . Aber diesen
Sprung könne man auch verschieden iveit machen . Es stehe doch
fest , daß der Mehrwerlh die Hauptsache bei der Bauplah - Steuer ,
der ursprüngliche Werth des Ackerlandes nebensächlich ist . Mehr
als 1 Million ließe sich also ohne weiteres in den Etat einsehen .
Bedenklich aber müsse die heutige geschäftliche Lage
die Veranschlagung der Umsatzsteuer erscheinen lassen .
Die Ausgabesteigerung durch die Dienst - AlterSzulagen
betrage allein bei den Genieindeschulen über eine Million . Ter
Tiefbau - Elat erscheine mit 18 Millionen , da müsse sich auch etwas

absetzen lassen . Der Vorwurf gegen die Stadt , sie thue nichts

für die Ausstellung 1390 , sei vom Abg . v. Riepenhausen auS -

gegangen und müsse ganz energisch zurückgewiesen werden . Wolle
die Eisenbahn - Verwallung Zuschüsse — sie habe übrigens keine

gefordert — , so könule auch die Pferdebahn - Verivaltuiig , auch
die Tampfschiff - Gesellschnfl solche Ansprüche erheben .

Stadtv . K a l i s ch : Am Etat wird sich außer beim Tiefbau
kaum etwas absetzen lassen . Das Wachsen der Kämmereischuld
ist gleich wohl bedenklich ; desgleichen die Ueberschreitung der

Anleihe von 1892 um 0 Millionen . Nach dem Etat ergicbt sich ,
daß die Hausbesitzer auch nicht einen Psennig mehr als

bisher zu bezahlen haben werden ; ihr Geschre , ivar also

ganz nutzlos . Um so schliinmer ist die Belastung der
Gewerbetreibenden mit 150 statt 100 pCt . ; ich hoffe ,
daß der Magistrat die versprochene Reformvorlage baldigst
fertigstellen wird . Ganz auffallend hoch ist das

Steigen des A r in e n e t a t s , wiederum um

850 000 Mark . Unsere Armenverwaltung ist völlig veraltet .

der Uebergang zum Münsterberg ' schen System dringend zu
wünschen . Auch sollte die Armendireltion mehr mit der

Stijtungsdeputation zusammenarbeiten . In der Kranken -

haus « Verwaltung ist besonders die Zunahme der

Zahl der Irren bemerkenswerth . Das Tiefbaukapilel
enthält Straßenbauten , die wohl aus das nächste Jahr verschoben
werden könnten . Das Soll an Polizeikosten ist Herrn v. Eyner »
im Abgeordnelenhause noch immer nicht hoch genug , obivohl wir

schon fast 4 Millionen ohne die Feuerwehr zahlen . Bei dieser
Gelegenheil muß ich Beschwerde über die rigorosen Straßen -
absp errun gen erheben , die selbst bei Subskriplions - Bällen
stattfinden ; hier hätte der Magistrat doch Gelegenheit zu
energischen Schritten , wie überhaupt die Uebergabe der

Polizei an die Stadl - schneller erfolgen sollte . Bisher haben
wir nur die Jagdpolizei erhalten ( Heiterkeit ) . WaS soll werde » ,
wenn die Einnahme aus der lo » Huene fortfällt ? Die Steuer -

kraft der Bewohner kann nicht stärker angespannt werden

( Zurufe ) . Die Herren Sozialdemokraten sind große Freunde
der Steuern , denn sie zahlen sie nicht ( Heiterkeit ) .
Zur Deckung des Ausfalls schlage ich »in « Theater -
billetsttuer vor , die von den Billets über 1,50 M. jährlich leicht
3Ve —4 Millionen einbringen könnte . Tie Armen - und Schul -

venvaltung beansvruchen in diesem Etat 55 pCt . aller Steuer -

einnahmen , das ist , wenn man an die stetigen Angriffe der

Sozialdemokraten denkt , ein Resultat , aus das wir alle Ursache
haben mit Befriedigung hinzuweisen .

Stadtv . Singer : Für die Beobachtung der Sparsamkeits -
rücksichten bei der Etatsberathung sind wir ebenfalls . Doch be -
trübt mich die Aussicht . 100 pCt . Einkommensteuer zu zahlen .
nicht allzusehr . Ich Halle das für kein Unglück und werde

mich von einer nützlichen Ausgabe nicht dadurch abhalte »

lassen , daß event . V, pCt . mehr erhoben , verden muß .

Aus den Nachruf für die selig entschlafene Mieths -

steuer lasse ich mich nicht näher ein ; wir haben das

Verschwinden dieses Steuermonstrums nicht zu bedauern . Ohne

aus den Etat im einzelnen jetzt einzugehen , bemerke ich nur



Herrn Kaiisch , daß sein Zlnssall gegen uns . der cinch einen
i. e terkeitserfolg davon trug , nicht sehr angebracht war ; er war
ater um so merkwürdiger , als es ja gerade unter seiner und
seiner Freunde Milhilfe gelungen ist , die Einkommen von 600
bis V00 M. wieder zu besteuern , und Herr Kaiisch jedenfalls
alle diese Leute zu den Sozialdemokraten zühlt . In bezug auf
diese�Dinge halte er also doch nicht so schnell mit der Rede bei
ter Hand sein sollen . Mit der Zurückweisung der Angriffe im
Landlage gegen Berlin bin ich einverstanden , wenn ich auch einer
solchen Karrikatur einer Volksverlretung gegenüber nicht so viel
Palhos angewendet hätte . . . ( Vorsteher Dr . Langerhans
bittet von Staatseinrichtungen nicht in diesen Ausdrücken zu
sprechen . Zwischenruf von den Sozialdemokraten : Noch haben
wir die Umsturzvorlage nicht !) Wenn dort geklagt wurde , daß
Berlin nichts zu de » Ausgaben der Eisenbahnverwaltung für
die Ausstellung zuschieße , so reicht diese Klage doch an den
Givfel des Möglichen . Nachdem Preußen durch " Monopolisirung
hs Eisenbahnwesens alle Einnahmen daraus für sich in Au -
sprilch genommen hat , ist es seine verdammte Pflicht und
Schuldigkeit , dafür zu sorgen , daß die nolhwendig iverdenden
Verkehrsmittel von ihm geschaffen werden , und von Zuschüssen
reo Gemeinden für Einrichtungen , die der Eisenbahn - Fiskus
aus Anlaß eines lokalen Ereignisses trifft und wovon
er nachher den Nutzen zieht , kann gar nicht die Rede
sein . Es ist meiner Meinung nach eher schon zuviel sür diese
Ausstellung von der Stadt Berlin bewilligt worden , und ich
fürchte , ter hinkende Bote wird nachkommen und man wird noch
manchmal Gelegenheit haben , darüber nachzudenken , weshalb
Verlin gerade in diesem Falle solche Freigebigkeit entwickelt hat .
Ich bitte auch , den Erlaß einer Gemerbesteuer - Ordnung thun -
lichst zu beschleunigen . Wenn irgend wer sich nach der Neu -
crdnnng der Gemeindesteuern beschwert fühle » kann , so sind es die
Eetvcrbetreibendcn mir ihren ISl ) pCt . Steuern . Hätten wir
diese Sleuerordnung schon , so würde es , namentlich
bei gerechter Bertheilung und entsprechender Heranziehung der

jctzt durch den Wegsall der Miethfteuer entlasteten großen
Elabliffements , möglich geworden sein , höhere Einnahmen zu er -
zielen , die wir für den Etat sehr gut brauchen können , ohne die
wichtigste Kategorie , die Kleingewerbetreibenden , in einer Zeit so
großer wirthschastlicher Depression stärker als bisher zu
belasten . Spätestens beim nächsten Etat muß die
Abhilfe da sein . Mit der Wiederheranziehung der
zweiten Steuerstufe hat der Magistrat allerdings eine
Resolution der Versammlung berücksichtigt . Ich hätte ge -
wünscht , daß dies auch einem anderen Beschlüsse gegenüber der
Fall gewesen wäre . Ich meine die Frage der Krankenhaus -
kosten und des Wahlrechts . Zu wiederholten Malen hat die
Versammlung diese Frage im Sinne der Humanität und Ge -
rechtigkeit entschieden ; jetzt theilt uns der Magistrat mit ,
daß er zu seinem Bedauern nicht in der Lage ist ,
unseren : Ersuchen Folge zu leisten : die Gewährung
der Krankenhaus « Verpflegung an einen Hilfsbedürftigen
charakterisire sich im Sinne des Gesetzes von 1871 als Armen -
> nterstützung , welche das Wahlrecht entziehe . Nun kennen wir
ja wohl diese gesetzliche Bestimmung auch einigermaßen ; mit der

Folgerung aber , daß der Magistrat nun auch strikte danach zu
handeln genöthigt sei , steht er im Widerspruch hoffentlich
mit der ganzen Versammlung . Seine Gutherzigkeit
ist nicht besonders rühmlich . wenn er sie darauf be-
schränkt , seil Jahren die definitive Ausschließung erst er -

folgen zu lassen , wenn die betreffenden eine Zahlungs -
auffordcrung , die auf den event . Verlust des Wahlrechts hinweist ,
nach vier Wochen nicht vollständig honorirt haben . Zunächst ist
für ihn ein gesetzlicher Zwang zur Ausführung dieser Vorschrift
nicht vorhanden . Es handelt sich hierbei gar nicht um eine
Armenunterstützung , sondern um einen zwischen Magistrat und
Wählern abgeschlossenen Verlrag aus Lieferung der Krankenhauspflege
gegen ratenweise Abzahlung ; dadurch geht ihr der Charakter der
Unterstützung aus öffentlichen Mitteln verloren . Wer zwingt denn
überhaupt den Magistrat , diese Leute �u streichen ? Daß seine
Praxis von den betreffenden auch wirklich als Humanität em-
psunden wird , kann sich der Magistrat doch nicht einreden . Wer
die Kosten nicht sofort bezahlen kann , kann es auch »ach 4 Wochen
nicht , denn in den meisten Fällen handelt es sich um Leute ,
für die Krankheil und Erwerbslosigkeit gleich bedeutend
ist . Diese Praxis aber schädigt weiter auch direkt die Ge -
sundheilsverhältnisse der Stadl . Wir alle wollen die
Benutzung der städtischen Krankenhäuser fördern , um auch da -
durch den gesundheitlichen Zustand der Bevölkerung zu hebe » ;
in gewissen Fällen erzwingt ja die Polizei die Behandlung in

Krankenhäuser » . Wenn Sie aber den Bürgern die Be -

Nutzung der Krankenhäuser sozusagen durch diese Strafe
der Wahlrcchtsentziehung verekeln , hindern Sie den
Besuch derselben ( Unruhe ) , und daraus resultirt dann
eine Schädigung der allgemeinen gesundheitlichen Ver -
bällnisse Berlins . Hoffentlich bleibt die Versammlung bei ihrem
Standpunkt und tritt der Magistrat von seiner Starrheit zurück
und entzieht das Wahlrecht erst , wenn Unfähigkeit zu zahlen oder
Böswilligkeit konstatirt ist . Von einem Arbeiter , der wochenlang
im Krankenhause gelegen hat , kann man nicht verlangen , daß er eine
Rechnung von SO —60 M. sofort bezahlt . Ferner habe ich mich
gegen eine Ausfassung zu ivenden , die zu meinem großen Be -
danern jetzt beim Magistrat zum Durchbruch zu kommen scheint
in bezug aus den Zuzug fremder Arbeiter . Als ich vor
einigen Wochen die rolhen Plakate des Magistrats an den Säulen
sah , fragte ich mich : Wäre es wohl vor lv Jahren noch möglich gewesen ,
daß der Magistrat öffentlich vor dem Zuzug nach Berlin warnte ?
( Zurufe . ) Sie scheinen dem Magistrat zuzustimmen . Aber Sie
sind es doch , die sonst das freie Spiel der Kräfte walten
lassen , Sie vertreten doch das wirthschaftliche Gesetz von
Angebot und Nachsrage ; dieser Ihrer Ueberzeugung wider -
sprechen Sie dock , wenn Sie die Stadt sperren . ( Unterbrechungen .
Lachen . ) Je mehr Arbeiter kommen , desto tiefer fallen doch die
Löhne . ( Rufe : Wollen wir ja gar nicht l) Ich sage das aus
Ihrer wirthschaftliche » Anschauung heraus . (Heiterkeit . ) Wie
iveil ist es aber von da noch bis zur Beschränkung der Frei -
zügigkeit ? ( Unruhe . ) Tann können Sie auch sehr bald zu der
gute » alten Zeit des Einzngsgeldes zurückkehren . Was Sie vor
L0 oder 40 Jahren erkämpft haben , wollen Sie jetzt wieder aus -
geben , weil Sie nicht mehr nöthig haben , diejenige Anzahl
von ausbeutungssähigen Arbeitern zur Ausbeutung nach
Berlin zu ziehen , die Sie damals brauchten . Ich erkenne
durchaus an , was unsere Humanitären Einrichtungen
leiste » ; aber eS heißt doch maßlos übertreiben , wen »
behauptet wird , �

die Leute lassen draußen ihre Arbeil
liegen �

und kämen hierher , um in Wärmehallcn und
dem Asyl sich aufzuhalten . VergnügungSorte sind das doch
wahrhastig nicht . Das Gros der Zuziehenden hat die Absicht ,
hier Erwerb zu suchen und sich zu ernähren . Draußen im Lande

fehlt ' s im Winter an Arbeitsgelegenheit und der Selbsterhaltungs -
trieb bringt die Leute in die großen Städte , in die Brenn -
punkte des Verkehrs , wo sie mehr Arbeit zu finden hoffen . Und
selbst wenn aus dieser� Art der Benutzung dieser An -
stallen der Stadt jährlich ein paar Hunderltausend
Mark Unkosten erwachsen würden , wäre eS ein
noblesse oblige für Berlin , anders als Krähwinkel aufzutreten .
Man freut sich , die Frequenz des Asyls hinuntergedrückt zu haben .
Zu dem Zwecke aber hat man recht rigorose Maßregeln ergriffen ,
um die Leute , die ein paar Mal das Asyl aussuchten , zurück -
zuschrecken . Damit aber erfüllt man nicht die Aufgaben ,
die diese Institute haben . Dank der famosen Gesetzgebung auf
diesem Gebiete wird heute noch gesetzlich jeder Arbeits -
lose als Arbeitsscheuer betrachtet . Von dieser bureau -
tratischen kaltherzigen Auffassung der menschlichen Verpflichtungen
geht auch das Formular aus , welches jedem Besucher des Asyls
am ersten Tage übergeben wird und die Gastfreundschaft Berlins

zum drastischen Ausdruck bringt . Es werden da dem , der sich
nicht in 5 Tagen «in anderes Unterkommen , Beschästignng

oder die Mitlei dazu besorgt hat , wegen Arbeits -

scheu , Landstreicherei oder Vagabondirens Haft bis zu 6 Wochen
oder Zlrbeitshaus bis zu 6 Monaten in Aussicht gestellt . Viel -
leicht könnte übrigens ein sindiger Staatsanwalt , wenn erst die

Umsturzvorlage Gesetz ist , in jener naiven Aufforderung
etwas recht Strafbares , Anreizung zum Diebstahl ent -
decken . ( Heiterkeit . ) Wie können Sie es über sich ge -
Winnen , solche Androhungen zu erlassen , die mau heutzutage
wirklich kaum noch für möglich halten sollte ? Hier muß ein -

gesetzt werden , damit ein Weg gefunden werde , der dem sozialen
Zuge unserer Zeit besser entspricht . Bringen Sie uns nicht in
die Lage , mit den Gegnern Berlins in der Berurtheilung sozialer
Handlungen übereinstimmen zu müssen , die die Stadt Berlin nicht
begehen darf um den Preis ihrer Ehre ! ( Beifall bei den

Sozialdemokraten . )
Sladtv . S p i n o l a : Und das nennt Herr Singer eine

Etatsrede ? ( Sehr gut ! ) Seine Ausführungen strotzten von Ueber -

treibungen . Das rothe Plakat war ein Akt der Humanität . Herr
Singer verwechselt Freizügigkeit und Unterstützungswohnsitz . Herrn
Singer oder vielmehr den sozialdemokratischen Agitatoren
paßt natürlich das Fernhalten dieser Arbeitslosenkolonnen
nicht . Arbeitslosenauszüge und Krawalle sind in diesem
Winter fortgefallen , das ist eine gute Wirkung dieser
Plakate . Ter Etatsentwurf befriedigt uns durchaus , wir

hoffen indeß , daß es gelingen wird , einige Prozente
Einkommensteuer herabzuhandeln . Auch meinen wir , die Bau -

platzsteuer werde sich etwas ergiebiger als angenommen erweisen .
Das Steigen des Armenetats liegt doch auch an dem Anwachsen
der Bevölkerung . Im Bau - Etat wird eine geringere Bemessung
der Ausgaben wohl nicht unmöglich sein .

Sradtv . Heutig steht die Lage des Etats nicht entfernt so
rosig an , wie der Vorredner . Er hält dem Kämmerer

entgegen , daß von Anfang an lediglich vom Mehr -
werth bei der Bauplatzsteuer die Rede gewesen sei .
Die Gewerbesteuer - Ordnung nmsse darauf sehen , daß
die Groß - Gewerbebetriebe in Berlin bleiben , ebenso
wie die Großkapitalisten hier festgehalten werden sollten .
Für den Schritt des Magistrats , die fremden mittellosen
Arbeiter vor Zuzug zu warnen , müsse man ihm
dankbar sein ; er ( Redner ) habe schon voriges Jahr
in diesem Sinne eine Anregung gegeben . Er warnt dann
vor dem Brückcnbaufleber in Berlin ; zahlreiche Tiefbauten könnten
recht wohl noch verschoben werden . Die Realgymnasien sollie man

aufheben oder besser schützen , so wie bisher gehe es nicht mehr . Eine

Zentralmeldestelle für Wohnungsangebote zu Bureauzwecken fehle
noch immer . Dann würden auch die ungeheuren Micthcu sür
Bureaus erheblich niedriger werden . Zum Schluß kritisirt Redner
die Verschwendung , die bei den Müllverbrennungsversuchen ge -
trieben werde .

Stadtv . Sachs II protestirt gegen die Ausführungen
Singer ' s in bezug auf die Ausstellung 1896 , für die Berlin

angeblich zu viel ausgebe . Die Formulare , welche die Obdach -
losen ini Asyl unterschreiben müssen , sollte man ändern ; die

Plakate des Magistrats bezüglich dcs Zuzugs von außerhalb
aber hätte doch auch selbst Kollege Singer billigen müssen ; sie
haben mit der Freizügigkeit gar nichts zu thun . ( Widerspruch
der Sozialdemokraten . ) Dagegen tritt er voll und ganz den Aus -

führungen Singer ' s wegen der Wahlrechtssrage bei . Ter Magistrat
habe zehn Jahre lang mit der Versammlung einer anderen als
der jetzigen Praxis den Vorzug gegeben ; warum jetzt nicht mehr ?

Ohne Roth sollte mau solche Beschüsse nicht ignoriren , wenigstens
sollte der Magistrat dann die Entscheidung des Oberverwaltungs -
gerichts herbeiführen .

Damit schließt die Diskussion . Ter Etat geht an den Etats -
ausschuß , desgl . der Etat der Marklhallen - Verwaltung .

Im Anschluß an eine Anfrage des Sladtv . K a I i s ch wegen
Einrichtung des elektrischen Betriebes auf der Pferdebahnlinie
Kupfergraben - Charlottenburg wird nach längerer Debatte der

Antrag Kalisch angenommen , den Magistrat um die schleunige
Einbringung einer Vorlage zu ersuchen , wonach der elektrische
Betrieb auf dieser Strecke zur Einrichtung kommen soll .

Schluß der öffentlichen Sitzung 9 Uhr . Die geheime Sitzung
kann wegen eingetretener Beschlußunsähigkeit nicht mehr ab -
gehalten werden .

Lokesles .
Schutz der Tentschc » in Teutschland ! Dem Genoffen

Hoffmann , der vor einigen Monaten in so sonderbarer Weise
bedingungsweise aus seinem Wohnort bei Berlin ausgewiesen
ward , ist aus seine Beschwerde nachstehender Bescheid zugegangen :

Ministerium des Innern . Berlin , den 21. Januar 1895 .
Auf die an den Herrn Oberpräsidenlen der Provinz Branden -

bürg gerichtete , von diesem mir überreichte Beschwerde vom
13. November v. I . erwidere ich Ihnen nach Prüfung der Sach -
läge , daß ich mich nicht veranlaßt sehe , die Verfügung des

crrn Polizeipräsidenten vom ö. November v. I . , gegen welche
hre Beschwerde gerichtet ist , von Anfsichtswegen auszuheben .

Ich bemerke dabei , daß die Verfügung vom 5. Novbr . v. I .
sich als eine landespolizeiliche Versügung im Sinne des tz 130
des Landesvcrwaltungs - Gesetzes vom 80. Juli 1883 nicht dar -

stellt , da sie nur eine Miltheilung enthält , und für einen be-

stimmten Fall den Erlaß einer landcspolizeilichcn Verfügung in

Aussicht stellt . Die in dem erwähnten § 130 vorgesehene Be -
schwerde an den Oberpräsidenten und die eventuelle Klage beim
Oberverwaltungsgericht gegen den Bescheid des Oberpräsidenten
können daher erst in Frage kommen , wenn der Herr Polizei -
Präsident die Ausschließung von dem Ausenthalte in Berlin Ihnen
gegenüber verfügen sollte .

Die in der Versügung vom 5. November v. I . gebrauchte ,
von Jbnen bemängelte Redewendung : „ daß Sie hier einen
reellen Broterwerb gefunden haben " , giebt mir zu einer Berich -
tigung dcs Herrn Polizeipräsidenten keine Veranlassung .

Der Minister des Innern .
I . A. : H a a s e.

An
den Verlagsbuchhändler
Herrn Adolf Hofsmann

Wohlgeboren
hier ,

II . 15 472 . Krauistr . 38 » .

Sehr dunkel ist der Rede Sinn . Jedenfalls macht der

ministerielle Bescheid die Sache nicht klarer . Und Hoffmann
weiß noch immer nicht , ob er ausgewiesen ist oder nicht .

Geschenke an höhere Beamte . Am Sonntag veröffent -
lichten wir eine Verfügung des Finanzministers , in der der

Wunsch ausgesprochen wurde , daß die Darbringung werthvoller
Geschenke bei Diensljubiläen und ähnlichen Anlässen unterbleiben

möge . Anknüpfend an diese Mittheilung berichteten wir über den
Unwillen , den eine Eammelei zu gunsten des Herrn Eisenbahn -
Direktors Garbe unter den Arbeitern im Reiche des Herrn Thielen
hervorgerufen hat .

Die von uns gebrachten Mittheilungen erhalten ihre Be -

stätigung in einer recht imereffanten Zuschrift , die uns , mit dem

Stempel „ Bannervereinigung der Königlichen Eisenbahn - Haupt -
Werkstatt " versehen , gestern zuging . In diesem , keine weitere
Namensunterschrift tragenden Manuskripte schreiben uns „die
Arbeiter , der Banner - und der Wittwen - und Waisenausschuß
der königlichen Hauptwerkstatt der Märkischen Eisenbahn " :

„ Wir beabsichtigen keineswegs , dem Herrn Eisenbahndirektor
Garbe ein werthvolles Geschenk zu überantworten , da wir

wissen , daß er ein solches nicht annehmen wird . Wir wollen
einem Herrn , der es verstanden hat , in den achtzehn
Jahren seines Wirkens unsere Liebe und Hochachtung zu ge -
winnen , bei seinem Scheiden die Ergebenheit und Dank -
b arleit durch irgend ein kleines Andenken , wie es bisher

immer Sitte gewesen , nicht aber durch ein werth -
volles Geschenk , zum Ausdruck bringen .

Unrichtig ist die Angabe in ihrem Artikel , daß einige be -

sonders diensteifrige Seelen eine mit Eifer betriebene Geld -

saminlung , welche böses Blut erregt haben soll , ausführen .
In einer sehr zahlreich besuchten Versammlung der Arbeiter

der Hauptwerkstatt wurde einstimmig der Beschluß gefaßt ,
dem Herrn Eisenbahndirektor Garbo ein kleines Andenken zu
überreichen . Zum Zweck des Ankaufs dieses Andenkens wurde
eine besondere Kommission gewählt , welche die freiwilligen Bei -

träge entgegenzunehmen hat . Diese Kommission sieht in ihrer
Wahl e i n e E h r e und bekundet ein freudigesEntgegen -
kommen ihrer Kollegen und nicht , wie in ihrem Artikel

gesagt wird , daß sie böses Blut erregt habe .
Die Arbeiter der königlichen Hauptwerkstatt Verlin werden

sich durch den betreffenden Artikel nicht abhalten lassen ,
ihrem verehrten Vorgesetzten bei seinem Abgange ein Zeichen der
Liebe und Hochachtung zu widmen . Wie anzunehmen ist ,
daß wir bei Uebeireichung des Andenkens s. Z. von der Redak -
tion durch gehässige und unwahre ' Aussagen irgend eines

entlassenen srüheren Arbeiters unserer Werkstatt in unserm bis -

herigen guten Einvernehmen belästigt werden , so erklären wir ,
daß wir auf Ansuchen der Direktion gern bereit sind , einen den

Thatsachen entsprechenden Bericht s. Z. der Redaktion zur freien
Verfügung zu stellen . "

So die Zuschrift , die wir als charakteristisches Zeichen des
bevormundenden Geistes , der die „ freien " Arbeiter in einer

königlichen Eisenbahnwerkstatt beherrscht, und , fügen wir hinzu ,
unter heutigen Uniständen beherrschen muß , hier vollständig
wiedergeben . Es versteht sich , daß wir diesen Versuch einer

Rechtfertigung vollauf begreifen , und auch die Arbeiter , die nach
alter Sitte ihren „ verehrten Vorgesetzten durch ein Zeichen der
Liebe und Hochachtung " ehren wollen , unter den gegebenen Ver -

Hältnissen bis zu einem hohen Grade entschuldigen . Aber je
milder man die Arbeiter zu beurtheilen hat , die von dem Loose
betroffen sind , in einem Staatsbetriebe zu arbeiten , um so
schwerer ist das S y st e m zu verurtheilen , das derartige Er -

scheinungen zeitigt . Es treten unsertwegen sämmtliche 800 Ar -
beiter der Eisenbahn - Hauptwerlstatt freiwillig zu einer Ver -

sammlung zusammen , nachdem sie von ihren Vorgesetzten die
betrübende Thatsache von dem Abgange des Herrn Direktors er -
fahren haben . Freiwillig wird eine Sammlung angeregt ,
freiwillig wird nnt S t i m m e n e i n h e i t (!) die

Sammlung beschlossen und freiwillig und obendrein

freudigen Herzens geben sämmtliche Arbeiter� ihre
zehn , zwanzig , auch dreißig Pfennige , damit die Summe
von 100 bis 150 M. für das Andenken , das beileibe
kein werthvolles Geschenk bedeutet , zusammenkommt . Es

geht wie am Schnürchen mit all dieser Freiwilligkeit ,
kein Mißton regt sich , keine einzige Stimme wird in der Ver -

sammlung laut , die etwas gegen den verehrten Direktor vorzu -
bringen hätte . Es herrscht eine geradezu militärische Einhellig -
keit , die nur den einen unangenehmen Beigeschmack hat , daß die
Arbeiter , die von jedem Mißton , den sie in die einmüthigen
Versammlungen laut werden lassen , befürchten , daß er
ihnen und ihrer Familie das tägliche Brot koste , sich
aber einige Tage später an den „ Vorwärts " wenden ,
damit das Arbeiterblatt ein Echo ihrer wirklichen
Stimmung gebe .

So tieftraurig die ganze Angelegenheit ist , wir können der

„ Bannervereinigung " , die uns , freiwillig natürlich , diese
„ Berichtigung " schickt , unser tiefes Mitgefühl nicht versagen .

Ueber den manchen Leuten schnurrig vorkommenden und an
sich ja wirklich recht beachtenswerthen Widerspruch , daß trotz
entgegenstehender Weisungen ohne Erlaubniß für den Herrn
Direktor in der Werkstatt gesammelt wird , wollen wir heute
kein Wort mehr verlieren . Diese Erscheinung ist bereits am

Sonntag von uns ins rechte Licht gerückt worden .

Moderne Arbeiterfürsorge in Staatsbetrieben . „ Wie
erhält man sich gesund und glücklich ? " Diese Frage
wird in einer Broschüre behandelt , die gegenwärtig unter den
Arbeitern der Militärwerkstätten in Spandan verlheilt und auch
den Arbeitsordnungen beigefügt wird . Als Verfasser des Werks
nennen sich zwei Wiesbadener Herren , Stadlrath F. Kalbe mid
Stadtarzt G. Schellenberg . In dieser Schrift , die den „ könig -
lichen " Arbeitern als neueste Offenbarung vorgelegt wird , sind
nun theilS eine Reihe Gemeinplätze enthalten , wie die . daß
Reinlichkeit gesundheitsfördernd ist , theilS aber enthäckt das

Büchlein Behauptungen von so bedenklicher Art . , daß
man kaum einen modernen Arzt für den Verfasser halben sollte .
Was soll man zum Beispiel dazu sagen , wenn zu einer Zeit , wo
die Speicher überladen sind , wo kein Unternehmer weiß , wohin mit

seinen vielen Waaren , dem Arbeiter ans folgende Art Genüg -
s a m k e i t beigebracht wird :

„ Ein paar reine , weiße Vorhänge an den Fenstern , einige
Blumen auf dem Fensterbrett und ein hübsches Äildchen ( des
Landesfürsten ? ) an der Wand genügen , um dem Mann sein
Heim nach des Tages Arbeit behaglich und gemülhlich zu machen ,
und ihn vom Wirthshaus fernzuhalten . "

Die Broschüre schwelgt aber förmlich in Zufriedenheit ? , regeln
von derart thörichter Tendenz . Mit wahrem Feuereifer legen
sich die Verfasser für Pferdefleisch , entrahmte Milch und

Käsequark ins Zeug und vor allem ist ihnen am Genuß von
Wasser und frischer Luft gelegen . Letzteres ließe sich min gewiß
hören , wenn der frischen Luft kräftige Bcessteaks beigefügt
wären , und wenn die Unternehmer , in deren Betriebe sich
Väter und Mütter die größte Zeit des Tages abschinden
müssen , für beides in genügendem Maße sorgten . Was soll man
aber zu einer an die Arbeiter der M i l i l ä r w e r k st ä t t e n
vertheilten Broschüre sagen , in der sich bei Besprechung der

Tuberkulose folgender Say findet : „ Wie mancher Arbeiter könnte

diese entsetzliche Krankheit , an der jährlich Millionen Menschen
langsam dahin siechen , von sich fernhalten , wenn er für auS -

giebige Lüftung und Reinigung seiner Wohnung sorgen würde !"
Wir gestatten sunS zu bemerken , daß wir die Bertheilung

einer Schrift mit solchen wohlweisen Rathschlägen ein wenig
deplacirt finden in einem Betriebe , der so zahlreiche Opfer wie
wenig andere fordert . Die Herren Verfasser haben vielleicht die
Güte , sich einmal eine Zeit lang unter diejenigen Arbeiter zu
mischen , die in der Spandauer Pulverfabrik mit der Ver -

arbeitung der Säure betraut sind . Vielleicht würde ihnen dann
klar , daß den Unglücklichen , welchen oft nach kurzer Thätigkeit
die Zähne aus den Kiefern fallen und deren Bart und Kopfhaar
in allen Regenbogensarben schillert , auch mit noch so viel

Lüftung und Reinigung der Wohnung nicht geholfen ist . Ja
vielleicht sehen die Verfasser sogar ein , daß selbst in der Fabrik
alle Vorsichtsmaßregeln wenig nützen , wenn sie nicht genügend
angewendet werden . Es besteht z. B. in Spandau die
Bestimmung , daß kein Arbeiter länger als drei Monate iu dein

gefährlichen Betriebe beschäftigt werden soll , und doch bleibt er
in gar vielen Fällen über diese Zeit dort arbeiten . Die Sache
liegt nämlich so, daß der Arbeiter nach Ablauf der drei Monate
die an ihn gestellte Frage , ob er noch länger bleiben wolle , des
höheren Verdien st es wegen bejaht , obgleich er weiß , daß
sein Körper hier schnell und sicher ruinirt wird .

Die Arbeiter sind der Ansicht , daß die Herren , die ihnen unter
solchen Umständen so zuvorkommend mit guten Rathschlägen zur
Hand gehen , vorerst selber einmal probiren sollten , wie weit sie
bei anstrengender , gesundheitsgefährlicher und verhältnißmäßig
schlecht bezahlter Arbeit mit Pferdefleisch , Quarck und reichlich
Wasser kommen werden .

Für noch vernünftiger halten die Arbeiter es allerdings ,
wenn man ihnen ein Einkommen zusicherte , das zum anständigen
Lebensunterhalt ausreichen würde und sich dann nicht
weiter um sie kümmerte . So wenig , wie den höheren
Beamten , Unternehmern und anderen Menschenfreunden an einer
Einmischung in ihre häuslichen Angelegenheiten gelegen ist , ebenso



hhr verbitten sich die Arbeiter alle » nd jede Bevormundung in
mein Privatleben . Sie haben gerade genug an dein Kom
mando . das während der Arbeitszeit über sie schaltet und
waltet .

Wie sehr unserer Stadtverwaltung das Wohl der
Berliner Arbeiter am Herzen liegt , geht aus folgendem hervor
Die Stadt beschäftigt bekanntlich zur Winterzeit aushilfsweise
bei der Straßenreinigung einige hundert Arbeiter . Diese Leute
bekommen pro Tag 2 M. an Lohn , macht pro Woche 12 M. ,
wovon noch Jnvalidengeld abgeht . Um nun die Arbeiter nicht
bei der Krankenkasse anmelden zu brauchen . werden sie immer
nur ö Tage beschäftigt . Am sünften Tag erhalten die Arbeiter
ihre Karte mit dem Bemerken zurück , daß sie entlassen seien .
Kommen sie am nächsten Tage wieder , so werden sie , wenn Be
darf vorhanden . wieder von neuem eingestellt . Hier muß man
sich fragen : hat die Stadtverwaltung das Recht , das Kranken -
kassengesetz so zu umgehen ? — Ist es schon schlimm genug , die
Arbeiter mit 2 M. abzuspeisen , so findet man wirklich keinen
passenden Ausdruck , um die letztere Handlungsweise zu kenn -
zeichnen .

Berliu wird versittlicht . Wenigstens äußerlich . Die
Polizei führt nämlich zur Zeit eine Art Vernichtungslrieq gegen
die hiesigen Balllokale . Bor längerer Zeit wurde , wie gemeldet
wird , der Besitzer eines solchen Etablissements wegen Ungehörig
keilen polizeilich zur Verantwortung gezogen . Er wies
nun auf das . Leben und Treiben in ähnlichen Ver -
gnügungslokalen hin . und diese Denunziation hatte zur Folge ,
daß sämmtliche Balllokale um 2 Uhr nachts schließen müssen .
Da nun um diese Zeit mehrere Polizeibeamle in solchen Sälen
erscheinen , so fühlen sich die Gäste nicht mehr dort behaglich ,
meiden derartige Säle oder verlassen sie vor Schluß . Ter Be -
sitzer des maison rouge hat bereits den Konkurs angemeldet .
Das Orpheum , die Sporlsäle und der Krystallpalast haben auch
schon ihre Pforten geschlossen und es dürste unter solchen Um -
ständen nicht lange mehr währen , so hat Berlin keine Balllolale
mehr auszuweisen .

Wo sollen da die Lebemänner aus den Reihen der aus -
wältigen Edelsten und Besten nun hingehen , wenn sie sich Berlin
ansehen wollen ? Man kann ihnen doch nicht zumuthen , daß sie
sich in einem Symphoniekonzerl oder bei den „ Webern " im
Deutschen Theater langweilen sollen ! Einiger Schliff würde
dieser Sorte Publikum vielleicht in a n st ä n d i g e n A r b e i t e r -
lokalen beigebracht werden können , wenn die hochlöbliche
Polizei denselben annähernd das gleiche Recht einräumte , das sie
den Stätten der Unsitte bisher gewährt hat : wenn sie nicht mehr
von Zlrbeilerwirthen forderte , daß diese punkt elf Uhr die Bude
schließen !

„ Billige Zlrbeitökräfte . Wer billige Arbeitskräfte braucht ,
kann solche in der Gegend des Odenwaldes und des Spessart
erhalten . Dort fehlt es der Bevölkerung , namentlich der aus der
Schule entlassenen weiblichen Jugend im Alter von 14 bis
20 Jahren vollständig an Verdienst . Fabrikanten , welche daselbst
arbeiten lassen wollen , sind wir gern bereit , mit näherer Auskunst
zu dienen . "

Das steht , der letzte Satz sogar in gesperrten Lettern , im
„ Konfektionär " . Es ist drastisch , wie weit „ das vornehmste Blatt
der Textilindustrie " den nach billigem Menschenfleisch lechzenden
Fabrikanten entgegenkommt . Sind die Löhne noch nicht weit

genug heruntergedrückt , daß es nöthig erscheint , Kupplerdienste
zu leisten , um die Profitrate einer der rentabelsten
Industrien noch zu steigern ? Vielleicht bringt es der „ Kon -
fektionär " fertig , noch den Gekränkten zuspielen , und zu versichern ,
daß dieser Hinweis auf die beschäftigungslose Jugend von 14 bis
20 Jahren eingegeben sei von der überfließenden Menschenfreund -
lichkeit und von der ehrlichen Absicht , den Arbeitslosen damit
eine Hilfe zu erweisen . Aber nein , das gelingt nicht ! Billig ist
Trumps ! Wer billige Arbeitskräfte braucht , steht groß und
breit zu lesen , wer dazu beitragen will , daß die Lebenshaltung
einer verhältnißmäßig tiefstehenden Arbeiterschaft noch mehr sinkl ,
wer das Elend vergrößern will , der mag sich bei der Ver -

mtttelungsstelle für Menschenmaterial bei der Redaktion des

„ Konfektionär " Rath holen . — Wahrhastig , sie trciben ' s toll !

Die giinstige Wirkung der Fleischschau für Berlin
erögtert der Augenarzt Prof . Julius Hirschberg in dem soeben
ersckiienenen „ Fünfundzwanzigjährigen Bericht " über seine Augen .
heilirnstalt an der Häufigkeit der Augenfinne in Berlin vor und

nach der Einführung der Fleischschau . Die Grenze der beiden

Zeita . bschnitte bildet das Jahr 1383/84 . Berlin hatte früher , so
berichtet Hirschberg , neben Sachsen und Thüringen die größte
Zahl der Fälle von Angenfinne . Albrecht v. Gräfe beobachtete
von 13SL bis 1866 unter 80 000 Augenleidenden den Blasen -
wurm im und am Auge etwa 00 mal , ungefähr ein Verhältniß von
I zu 1000 . Hirschberg bekam in etwa sechzehn Jahren , von 1869
bis 1886 , bei der Musterung von 60 000 Augenkranken den

Blasenwurm im Auge etwa 70 mal zu Gesicht , also gleichfalls
ungefähr im Verhältnisse von 1 zu 1000 . Die Verhältnißzahl
kann demnach für Berlin , so schließt Hirschberg aus der Neber -

einstinimung seiner Beobachtung niil der älteren Gräfe ' schen , von
1863 bis 1836 , also für ein Menschenalter , als annähernd richtig
angesehen werden . Eine Zeit lang schien die Häufigkeit der

Augenfinnen in Berlin sogar noch zuzunehmen . In den ersten
fünf Monaten des Jahres 1876 sah Hirschberg unter 2100 neuen

Augenkranken fünfmal den Blasenwurm im Augengrunde , also im

Verhältnisse von 1 zu 420 . Alle fünf Fälle waren aus Berlin
oder der nächsten Umgebung . 1377 kamen vier Fälle auf 3200 ,
d. i. im Verhältnisse von 1 zu 800 . In den ersten vier Monaten
des Jahres 1879 sah Hirschberg vier Fälle auf 1800 , d. i. im

Verhältnisse von 1 zu 450 . Ganz anders gestalteten sich die ein -

schlägigen Zahlen , sobald die Fleischschau wirksam wurde . Ihre
Wirkung kommt naturgemäß nicht sogleich mit der Einführung ,
sondern erst nach einigen Jahren zur Erscheinung . Im Jahre
1883 hatte Hirschberg unter 7600 neuen Augenkranken noch drei

Fälle von Augcnfinue , im Jahre 1884 ebenso viele , 1886 sogar
noch fünf . Hingegen war in den vier Jahren 1386 , 1337 , 1888 ,
1889 unter den 30 000 Augenkranken der Hirschberg ' schen Heil -
anstalt nur ein einziger Fall von Augensinne ; in den folgenden
fünf Jahren sah man dorr unter 43 000 Augenkranken nur zwei
Fälle . die beide von auswärts waren ; in neun Jahren . seit
Wirksamkeit der Fleischschan , sind unter 73 000 Augenkranken
mithin nur drei Fälle von Augenfinne ( darunter zwei von aus -

wärls ) vorgekommen ; zuvor dagegen wurden bei 60 000 Augen -
kranken 70 Fälle von Augenfinne gefunden . Hirschberg schließt
seine Ausführungen mit dem Hinweise darauf , daß die Aenderung
im Vorkommen der Augenfinne in Berlin ein Beweis dafür ist .
daß durch zweckmäßige Maßregeln eine wichtige Krankheit fast
vollständig verhütet werden kann .

Der gestrige Schneefall zwang die Nene Berliner Pferde -
bahn - Gesellschafl bereits am Mittag , den Betrieb ganz wesentlich
einznschränken , weil die Pferde zu sehr augestrengt wurden und
das Salzstreuen nur eine minimale Wirkung hatte . Auf den ver -

schiedenen Linien erhielten die Wagen mit graben oder ungraden
Nummern — je nachdem — die Ordre , am Endpunkt der Fahrt
auszusetzen . Daß vor den Depots wie immer hunderte von Arbeits -

losen mit großer Ausdauer auf Beschäftigung als Schneefeger
harrten , ist bereits eine alltägliche Erscheinung , indessen macht
die Roth auch auf diesem Gebiete erfinderisch . Heule standen
bereits vor jedem öffentlichen Gebäude mit ausgedehnter Front
Schaaren von Arbeitslosen — vor Kasernen , Krankenhäusern ,

Palais u. dergl . — aus Arbeit wartend . Sie mußten nur allzu
lange warten , denn der Schneefall nahm kein Ende und eher

brauchen die Trottoirs vom Schnee ja nicht befreit zu werden .
Von Nothstand und Elend ist bei alledem natürlich keine Rede .

Schneefege - Genossenschaften werden in bürgerlichen
Blättern als die neuesten Erscheinungen auf dem Gebiete des

Genossenschastswesens bezeichnet . Die Schneefege - Genossenschaflen

sind Vereinigungen von Hausbesitzern in den Vororten , die

gemeinsam Leute anstellen , welche die den Hauswirthen obliegeir
den Pflichten der Reinigung der Bürgersteige von Schnee und
Eis ausführen . Um den Hauswirthen möglichst billige Arbeits -
kräite zu offeriren , wird bezeichnenderweise darauf hingewiesen .
daß im Bureau des Vereins für entlaffene Strafgefangene Leute
hierfür zur Verfügung stehen !

Znsammenschlus ? der Unternehmer . Der „ Verein aller

Tabakinleressenten für Berlin und Umgegend " hat dadurch einen
ansehnlichen Zuwachs erhalten , daß der bisher neben demselben
bestandene „ Verein der Zigarren - und Tabaksabrikanlen in Berlin
und Umgegend " in seiner vor einigen Tagen staltgehabten Ge
neralversammlung einstimmig beschlossen hat , sich mit erstercm
in der Weise zu verschmelzen , daß ihm die sämmtlichen Mib
glieder des Fabrikantenvereins beitreten . Maßgebend hierbei
war namentlich die Rücksicht auf den beginnenden Kampf gegen
die Tabakfabrikalssteuer - Vorlage . Möchten die Arbeiter sich die

Einigkeit der Unternehmer zum Muster nehmen . Es giebt keine
Kainpforganisalion der Unterdrückten , in der nicht noch bedeutendes
nachzuholen wäre .

Neber den ansgewiesene » Spion Theophil Lawczynski
wird noch geschrieben : Seit etwa einem Jahre war die hiesige
Polizei in der Lage , auf grund der gegen L. gesammelten Beweise
festzustellen , daß derselbe ein im Dienst einer auswärtigen Macht
stehender sehr gut bezahlter Spion war , der sich fort -
gesetzt , jedoch erfolglos , bemühte , sich an Angehörige der deuischen
Armee heranzudrängen . Daß die Ausweisung des L. bis zu
einer bestimmten Zeit nicht erfolgte , hatte seine guten Gründe
und es steht fest , daß L. seit der Zeit seiner hiesigen Anwesenheit
von Geheimagenten auf das Schärfste beobachtet wurde . L. war
vor seiner Laufbahn als Spion ein notorischer Schwindler und
Abenteurer , der sich mit Vorliebe als österreichischer Offizier , als

Herr v. Pupacz bezeichnete . Seine Photographie und der nicht
uninteressante Lebenslauf des Spions ist jetzt sämmtlichen deutschen
Behörden zugestellt worden .

Ncber einen Selbstmord aus eigenthllmlichen Beweg -
gründen wird berichtet : Der 20jährige Postgehilfe Georg
Leongack , der bei seinem Vater , dem Ober - Telegrapbenassistenten
L. in der Landsberger Allee 166 wohnte , wurde am Dienstag
Vormittag um II Uhr in seiner Schlafstube todt aufgefunden .
Er hatte sich einen Schuß in das Herz beigebracht . Der junge
Mann benutzte seine Mußestunden zu schriftstellerischen Arbeiten ,
konnte aber damit seinen Vater nicht zufriedenstellen . Seine

Lieblingsbeschäftigung wurde ihm kürzlich untersagt . Wie Georg
Leongack in einem hinterlassenen Briefe mitlheilt , hat er sich
das Verbot so zu Herzen genommen , daß er seinem Leben ein
Ende machte .

Zlrbeitcrrisiko . Ein Opfer seines Berufes ist der 25 Jahre
alte Arbeiter Hermann Schreiber aus Rummelsburg geworden .
Er war in der dortigen Anilinfabrik beschästigt und hatte sich
bei der Arbeit eine Vergiftung zugezogen . Sein Znstand war
so ernster Art , daß der Kranke nach dem St . Hedwigs - Kranken -
hause gebracht werden mußte . Hier ist er am Mittwoch Morgen
um 10 Uhr an Anilinvergistnng gestorben .

Polizeibericht . Am 13. d. M. morgens wurde auf dem

Flur eines Hauses in der Markgrafenstraße die Leiche eines neu -

geborenen Kindes aufgefunden . — Vormittags wurde ein Mann
in seiner Wöhnung in der Wasserthorstraße erhängt aufgefunden .

Auf deni Michaelkirchplatz wurde ein Arbeiter betrunken und
mit erheblichen , anscheinend von einem Falle herrührenden Ver -

letzungeu am Kopfe und am Handgelenk angetroffen und nach
der Unfallstation gebracht . — In der Jerusalemerstraße gerieth
eine Frau unter die Räder eines übermäßig schnell fahrenden
Schlächterwagens und wurde am Kopfe und au den Beinen be -
deutend verletzt . — Im Lause des Tages fanden zwei kleine
Brände statt .

Witternngsübersicht vom 14 . Februar 1895 .

Wetter - Prognose für Freitag , 15 . Februar > 895 .

Vorwiegend trübes Froftwetier mit mäßigen nordöstlichen
Winden und Schneefällen . Berliner Wetierbureau .

M\ i imi) WijseilM .
Im Luftballo » nach dem Nordpol . In der Mittwochs -

Sitzung der Akademie der Wissenschaften zu S t o ck h o l m er -
stattete der schwedische Aeronaut Andrs näheren Bericht über
den von ihm eingereichten Vorschlag , mittels eines Luftballons
eine Rordpolreise vorzunehmen . Mit Rücksicht auf die günstigen
Verhältnisse , welche die Polargegend für eine Luftreise darbietet ,
und mit Rücksicht auf die heulige hochentwickelte Ballonlcchnik
würde der Ballon von Spitzbergen aus die Reise über den Nord -

pol in etwa 30 Tagen unternehmen können . Die Kosten werden

aus etwa 130 000 Kronen geschätzt .

Vertttillkzkes .
Zum Nutergang der „ Elbe " wird aus Londo »' berichtet :

Das Haudelsamt hat eine Untersuchung über die von dem

Dampfer „ Crathie " erlittene Havarie angeordnet . Die Unter -

suchung wird demnächst in London stattfinden .
Die in Margate eingebrachte Leiche ist vermuthlich diejenige

der Frau Hauptmann 5! lipfel . Bei der Leiche wurde eine auf
diesen Namen ausgestellte Fahrkarte erster Klasse Bremen - New -

york , sowie eine beträchtliche Geldsumme vorgefunden .
Der Prozeß des „Norddeutschen Lloyd " gegen die Eigen -

thümer des Dampfers „ Crathie " wegen des Zusammenstoßes mit
dem Dampfer „ Elbe " wird vor dem Gerichtshofe in R olter -
d a m zur Verhandlung kommen . Der Lloyd wird durch den

seitens des Staates gestellten Advokaten van Raalte - Rolterdam
vertreten werden ; als Verthcidiger der Eigenthümer der „ Crathie "
wird der Advokat Reepmaker fungiren .

TnS Eis in der Ostsee . Ter Schiffsverkehr Warnemünde -

Gjedser ist wegen Eishindernisse bis �auf weiteres , voraussichtlich
miudestens eine Woche , vollständig eingestellt . Die im letzten
„ Reichs - Anzeiger " veröffentlichte , täglich einmalige Postdampfer -
Verbindung ist unmöglich , da der Eisdampfer „ Rügen " im Eise
stecken blieb und nach schwerer zwanzigstündiger Arbeit mit der

umfangreichen Post » no den Passagieren wieder in den Hafen
von Warnemünde zurückkehren mußte . Von der Lootsen -
kommandantur in Warnemünde aus ist überhaupt kein offenes

Wasser in der Ostsee sichtbar ; das Eis ist an mehreren Stellen
3 bis 4 Meter stark .

Ueberschwemmnngen in Spanien . Infolge Anwachsens
des Guadalqnivir find in Sevilla , Castro del Rio und Ecija
Ucberschwemmungen eingetreten . Das Hochwasser des Segura

�richtete in der Provinz Murcia beträchtlichen Schaden an ; mehrer »
Menschen kamen dabei ums Leben .

stltis TemcSvar , Ungarn , wird berichtet : Infolge des
raschen Schmelzens des Schnees ist das Wasser des Bega -
Kanals plötzlich gestiegen . Die Dämme bei Girod wurden durch -
krochen . Zur Verhütung weiteren Unglücks find Schutzmaßnahme »
ergriffen .

In Trieft und Fiume wüthete am Donnerstag ein furcht «
barer Orkan . Die Dampfer verkehrten mit großer Verspätung .

Eine nene deutsche Tampferlinie nach New - Dork .
Die „ Hamburgische Börsenhalle " bestätigt die Meldung ' sran -
zösischer Blätter , daß die Hamburg - Amerika - Linie der Hamburg -
Amerikanischen Packetfahrt - Aktiengesellschaft ihren Schnelldampfer -
dienst auf Frankreich ausdehnt . Als Anlegehafen ist Cherbourg
bestimmt . Die Dauer der Reise zwischen Cherbourg und New -
Jork beträgt 6V2 Tage . Die französische Westbahn richtet laut
Uebereinknnst mit der Hamburg - Amerika - Linie Extrazüge mit
eleganten Salonivagen mit Anschluß an die Schnelldampfer
ein . Die Reisedauer zwischen Cherbourg und Paris beträgt
6 Stunden .

Eisenbahn - Unfälle . In der Nacht zum Donnerstag ent -
gleiste , wie aus Kassel gemeldet wird , in dem von Saugerhausen
kommenden Schnellzug 64 , welcher um 2 Uhr 43 Minuten hier
fällig ist , der Schlafwagen . Nachdem derselbe wieder in Ordnung
gebracht war , wurde weilergefahren . Zwischen Hedemünden und
Münden fand sodann ein Zusammenstoß mit einer aus Münden
gekommenen , bestellten Hilfsmaschine statt . Das Personal der
beiden Maschinen wurde zum theil sehr schwer verletzt ; die Passa -
giere kamen mit dem Schrecken davon .

Nach einer Meldung der „ Kölnischen Zeitung " aus Trier
ist der Schnellzug Koblenz - Trier heute Mittag vor Trier ent -
gleist . Reisende wurden nicht verletzt , der Sachschaben ist be -
deutend .

Ter Kapitalismus als Familienzerstörer hat in Kopen -
Hagen in grauenhafter Weise ein Opfer gefordert . In Hellerup ,
einer der entferntern . Vorstädte Kopenhagens , verbrannte vor
einigen Tagen ein kleines sechsjähriges Mädchen vollständig bei
dem Versuche , sein kleineres Schwesterchen zu retten . Die Eltern
der Kinder , Fabrikarbeiter , hatten sich zur Arbeit begeben
und vorher die Wiege , in der das Kleinste lag , dicht an den stark
erhitzten Oken gerückt . Die Wiege gerieth in Brand und das
ältere Kind warf sich über die Wiege , um sein Schwesterchen zu
retten . Dabei fingen die Kleider des Kindes Feuer . Sein Ge -
schrei blieb nngehört , und dem strengen Befehl der Mutter ge -
horchend , gut für das Schwesterchen zu sorgen , scheint das Kind
die Rettungsversuche fortgesetzt zu haben , bis es nicht mehr im
stände war . sich selbst zu retten . Eine zufällig vorüber kommende

Frau bemerkte den Brand , drang in die Stube ein und fand in
der brennenden Wiege das kleinste Kind noch unversehrt , daneben
auf dem Boden den völlig verkohlten Leichnam der Schwester .

Ein Finanzier . Aus New - Jork wird vom Donnerstag
berichtet : William Lippert , dessen Auslieferung auf Verlangen
der Negierung des Kaplandes bewilligt wurde , ist heute in Be -

aleitung zweier Londoner Polizisten nach England abgereist .
Lippert ist bekanntlich beschuldigt , Wechsel auf die „ Union Bank "
ini Betrage von 120 000 Pfund Sterling gefälscht zu haben .

Eine furchtbare Anklage gegen die zum Segen für die

Menschheit aus dem letzten Loch pfeifende heutige Gesellschafts «
ordnung ist in einer harmlosen Depesche enthalten , die sich die

„ Magdeburger Zeitung " aus Halle kommen läßt . Sie lautet :
„ In der Nähe des Nachbardorfes Reußen sind eine orts -

fremdeFrauundzweiKinder , die in einem Stroh -
diemen nächtigten , erfröre n. "

Man begreift , daß eine Gesellschaftsordnung , in der ein der -

artiges Vorkommniß möglich , durch nichts anderes mehr als
durch Umsturzparagraphen zu stützen ist .

Tie Cholera in Konstautiuopel . Vom 6. bis 12. Februar
wurden in Koustantinopel 61 Erkrankungen und 29 Todesfälle
an asiatischer Cholera festgestellt . Die Mehrzahl der Fälle ist in
den Vorstädten vorgenommen . In Dedeagatsch haben sich
5 Todesfälle als durch den Genuß verdorbener Fische verursacht
erwiesen . Ankunft und Abgang der Posten erfolgen ungestört .

Dviekkakke » dsv Nedskkion »
Wir buieil bei jeder Nnfrage eine Chiffre ( Zwei Buchstabe » oder ein « Zaft )

anzugeben , unler der die Antwort erlheilt werden soll.
F . H. in G. Wir haben Ihr schätzbares Material einem

unserer Abgeordneten zur Benutzung bei den Elalsberathungen
übergeben .

Emil Sch . . . . g. Nur geringes Züchtigungsrecht ist gc >
stattet . — Stempel , K. E . 48 , W. M. IS . Kommen Sie in
unsere Sprechstunde . — Mamip . Die Erben sind noch ein halbes
Jahr laug von dem Ablauf desjenigen Quartals , in welchem der
Tod erfolgt ist , an den Vertrag gebunden . — K. L. 193 .

Machen Sie beim Polizeipräsidium davon Anzeige . — Neu -

Nllppin . Beschweren Sie sich beim Polizeipräsidium .
— I . W. H. 1900 . Muß heißen : „ zu mir " . —

Stegli » 50 . Dagegen läßt sich zunächst gar nichts thun .
— Th. ' Sch . 4 . Zu l : Nein . Zu 2 : Fragen , wie man si h
von Zahlung von Alimenten besreien kann , beantworten wir

prinzipiell nicht . Zu 3 : Handelt es sich um das eigene Kind

desjenigen , der die Mutter Heirathen will ? — Sch . O. III .
Schicken Sie uns bitte zunächst das Erkenntniß ein . — P T . 100 .

Läßt sich ohne genaue Kenutniß des Sachverhalts nicht beant «
worten . — P . H. 121 . Wenn Sie ein Verschulden trifft , ja .
— St . 3S . Nach Ihrer Sachdarstellung ist der Kontrakt ungiltig .
— G. G. 159 . In der Mark erbt der Ehegatte nur . wenn er

sein ganzes eigenes Vermögen einwirft . Er erhält dann die

Hälfte der Gesammtmasse . — 47 , A. L. Kommen Sie in

unsere Sprechstunde . — M W . Reklanuren Sie , wenn Sie zu
hoch besteuert sind . — E . N. iu K. Wir haben Ihre Frage
bereits beantwortet und Sie zunächst um Mittheilung , was in
den Statuten darüber steht , ersucht . — B . N. Nein . — R . D.

Hayna » . Ja . soferndiesonstigenVoraussctzungenvorliegen . — 101 .
Mit : „ Du " . — Obdachlos . Euie derartige Bestimmung existirt nicht .
— A. F . 160 . Legen Sie Ihr Ouittungsbuch und den Vertrag
im Termin vor . — A. T . 29 . Diese Feststellung der Rente

gilt so lange , als in Ihrem Befinden keine wesentliche Aenderung
eintritt . — Chl . 97 . Von hier aus kann in der Sache nichlS
geschehen . Sie müssen versuchen , sür den betreffenden das Armen -

recht und die Beiordnung eines Rechtsanwalls zu erwirken .
— 2 Wettende 100 . Ja . — Löw . - Vräu 101 H. Nein . —

Partrls . Warten Sie . ob Berufung eingelegt wird . Im

übrigen thun Sie . wie Ihnen angegeben ist . — X. ffl . Poll, .

Die Fragen find nicht verständlich . — P . R . 35 , E . P . 009 ,

Köpenick 30 , M. 100 , C . Sch . Kommen Sie in unsere

Sprechstunde . — C. S . 55 . Nein . — Stolp . Wenden Sie

sich an das Polizeipräsidium . — 159 Zt . F . An sich steht

Ihrem Weggang nichts im Wege . — A . K . 99 . Wenn nichts
vereinbart ist , giebt es hier in Berlin keine Güter -

gemeinschaft . — H. 9 . Die Forderung ist nicht bevorzugt .
— F . L. 107 . Mehr als 21 Jahre . — H. R . 200 . Kommen

Sie in unsere Sprechstunde . — Schöne , Arndtftr . 9 . Nur

wenn noch die Ellern leben . läßt sich das Testament anfechten .
— L- , Tiissrldorf . Zu adressiren ist nur : �Oberstaatsanwalt -
schast Kammergericht . " Für Zivilklagen ist die Staatsanwaltschaft
nicbt zuständig . — 1033 . Wenden Sie sich an die Polizei oder

reichen Sie eine Denunziation bei der Staatsanwaltschaft ein .
— Behrendt . Wiederholen Sie den Sachverhalt . — A. B . Sie

müssen der Ladung Folge leisten . — 4 . A. K. Kommt

auf die näheren Umstände des Einzelsalles an . —

11 . Einer derartigen Entscheidung erinnern wir uns nicht .

VviekKaRen dvv Expedition .
C . S . 88 . Karlongröße : 60 X 46 . — Jedes Bild 1 Mk .
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VÄrlmitentsverirlite .
Abgeordnetenhaus .

20 . Sitzung vom 14. Februar , II Uhr .
Am Ministertische : Schönstedt und Kommissarieu .
Die Beralhuug des Etats der Justizverwaltung

ivird fortgesetzt . Bei den Ausgaben sür die Unterbeamten des
Ministeriunis beschwert sich

Abg . Nadbyl ( Z. ) darüber , daß die Gerichtsdiener gezwungen
seien , am Sonntag die Postsachen abzuholen und Akten aus der
Wohnung der Nichter ins Gerichlsgebäude und umgekehrt bringen
müssen .

Minister Schönstedt billigt das letztere nicht ; die Postsachen
sollen Sonntags nur eininal abgeholl werde » .

Beim Titel „ Oberstaatsanwälte " führt
Abg . Brandenburg ( Z. ) Beschwerde darüber , daß die

Staatsauwallschasr im , ' ObcrIandesgcrickts - Bezirk Celle es ab -
gelehnt hat , wegen einer Aeußernng , „ Katholizismus ist Götzen -
dienst " , Anklage zu erheben . Die Staatsanwallschast habe an¬
genommen , daß für den Begriff der Beschimpfung eine Rohheit
des Ausdrucks erforderlich sei , die hier nicht vorliege . Er wolle
den Fall nur als Belag dafür anführe » , daß das Anklagemonopol
der Staatsanwaltschaft einer Reniedur bedürfe .

Abg . Gamp (sk. ) bittet darum , daß die auf dem Lande be-
schäftigte » Gejangenen ebensolange wie die freien Ar -
beiler bcschäsligt werden können ; jetzt seien die Verträge dahin
geordnet , daß die Gefangenen uur 10 Stunden beschäftigt werden
dürfen . Ländliche Arbeiter sollten nur i ni W i n t c r
und nicht gerade in der Erntezeit zur Verbüßung von Strafen
eingezogen werden .

Bei den Ausgabe » für die V u r e a u b e a m t e n regt Abg .
Lotichius ( ntl . ) die Besserstellung der Aktuare an und empfiehlt
ihre etatsmäßige Anstellung .

Es entsteht dann eine längere Debatte über den Mangel an
polnischen Dolmetschern in den polnischen Landestheilen .

Die einmaligen Ausgaben werden nach Vorbringung zahl -
reicher Einzelwünsche aus dem Hause bewilligt .

Schluß 4Vz Uhr . Nächste Sitzung Freitag ll Uhr .
( Etat des Ministerium des Innern . )

Gorickks - Äeikung .
Gewerbegericht .

Weil er unanständige Siedensarten gegen -
über den ihm unterstellten Arbeiterinnen ge -
braucht und einigen derselben angeblich unanständige Anträge
gestellt hatte , hielt sich die Firnia Schwertseger u. Cie . zur so-
sorligen Entlassung des Werlführers Schl . berechtigt . Sch . klagte
nun beim Gewerbegericht auf Zahlung einer Entschädigung . Die
beklagte Firma , welche eine Luxuspapierfabrik besitzt , suchte die

Berechtigung zur Entlassung des Klägers durch das Zeugmß
dreier Arbeiterinnen nachzuweisen . Alle drei bestätigten unter
Anführung von Beispielen , daß Sch . in ironischem Tone sogen .
zweideutige Reden zu ihnen führte , die das Geschlechtsleben
berührten . Zwei von ihnen sagten ferner au ? , der 5tlägcr hätte
sie gefragt , ob er sie nicht besuchen könne und wann sie
etwa allein zu treffen wären . Der Kläger behauptete , die au
geblichen unsittlichen Anträge seien thalsächlich keine Anträge ge
wesen , denn er hätte nur im Scherz davon gesprochen , die Mädchen
mal besuchen zu wollen u. s. w. Auch die „ unanständigen
Reden " seien uur scherzweise gefallen , und die Mädchen hätte »
dieselben durchaus nicht übel genomnien , solider » seien daraus
eiiigeqangen . Was die Anträge noch angehe , so hätte ihn die
eine Zeugin ( die ihn am meisten belastete ) gewissermaßen zu
weiterem niiimirt ; z. B. hätte sie ihm ihre Adresse ausgeschrieben .
Tie fragliche Zeugin konnte das letztere nicht bestreiten , meinte
aber , sie hätte damit nur auf die Aeußerungcn Sch - ' s einen

„ Trumps " setze » wollen . Hinsichtlich einer anderen Zeugin führte
Kläger Thatsachen aus ihrem Privatleben an , welche sie angeb -
lich in der Fabrik erzählt hat , und die seiner Meinung nach seine
ihr zum besten gegebenen „ Späße " ent chuldigen müßten . Tie

Zeugin bestritt die Angabe des Klägers nicht . — Das Ge¬
richt ( Kammer V111 ) war der Ansicht , daß sich der

Kläger nach dem Ergebniß der Beweiserhebung that

Literarisches .
Wege » PreßvergchenS . Gefänguißstudien vonKarl

Böttcher . Berlin I89S . Bibl . Bureau .
Selbst d - m bewährtesten Vertheidiger von Staat und Gesell

schast , der eifrig daran mitarbeitet , die Feinde unserer herrlichen
Gesellschaftsordnung das gemeine Recht in seiner schärfsten Form
kosten zu lassen , läuft eine leise Gänsehaut über den Rücken ,
wenn er sich selbst einmal in den heimlichen Fußangeln dieser

„ Ordnung " gefangen hat . — Wird ein solcher Herr aber

gar dazu verdonuert , eininal selbst ein paar Wochen aus dem

gcmeinsamen Gesäuguißlessel zn diniren und seine „ Frei -
fiunde " im Bärcntrab „ aizukloxpen " , so besinnt er sich
plötzlich auf seine freie Mauneswürde und erklärt es

für einen hohnvollen Widerspruch gegen unser aus -

geklärtes itiid fortgeschrittenes Jahrhundert , daß der Preßsünder
wegen eines vielleicht nur „ forinellen " Vergehens seinen Fehltritt
unter Verbrechern büßen müsse , daß ihm keine andere Behandlung
zu theil werde , als den Einbrecher », gewerbsmäßigen Hals¬
abschneidern und professionellen Zuhältern . —

Einem solchen Anlaß verdanken die genannten Gefängniß -
studien ihre Entstehung . Launig erzählt uns der Verfasser , wie
er seine drei Wochen wegen Preßvergehens in Plötzensee ver -

bracht hat ; er lächelt , wenn er die kleinen Erlebnisse seiner Straf -
zeit an uns vorüberziehen läßt . . . aber wir nierken es doch , wie

sein Humor nur sorcirt ist , eine gewaltsam verhaltene Empörung
dringt übt iall durch , daß man ihn eines einzigen freie » Wortes wegen
seelisch mißhandeln durste und wir erkennen aus kleinen , schars
pointirten Eiuzelzügen , wie sehr die lächerlich kurze Strafe den

Verfasser bereits im Innersten gepackt und geschüttelt hat . Wir

verstehen die Stimmung , die ihn und so wie ihn alle politischen
„ Verbrecher " . innerhalb der Gesängnißmauern in eine gewisse
Solidarität mit den letzten Verbrechern hineindrängte , in spontaner
Reaktion gegen die physischen und geistigen Torturen des «in -

tönigen und entnervenden Gesängnißlebens . —

„ Deutsche Redakteure , Journalisten , Schriftsteller sollten nicht
versäumen , bei gewissenhasler Voc . . . eitung auf ihren Beruf , auch
einen kleinen Kursus im Umgehen mit Besen . Scheuereimern
und Auswischlappen durchzumachen . " Dieses Motto auf dem
Titelblatt der Gefängnißstudien ist die bitterste Satire aui jene
Worte : „ Die Gazelten sollen nicht geniert werden " , aus unsere Preß -
freiheit überhaupt , auf unser famoses Deutsche Reich , wo eine

liebliche Mischung von Feudalismus , kapitalistischer Klassen -
brutalität und Kaserncngcifl den beschränkten Unlerlhanenverstand
als das schönste Kleinod des modernen Staatsbürgers preist .
— Nicht daß wir Scheuern und Aufwischen , selbst nicht
das Lesen des „ Reichsanzeigers " für entivürdigend an

sich hielten — entivürdigend wird es nur , wen » es das

charakteristische Zeichen der Gleichstellung des Preßsünders , des

politischen „ Verbrechers " mit dem gemeinen Verbrecher ist . Das

Motto zeichnet deshalb markant die untergeordnete , von oben

sächlich in einer Weise benommen habe , die sein ferneres Ver -
bleiben in der Fabrik unmöglich erscheinen ließ . Es wies die
Klage ad , indem es durch de » Mund des Vorsitzenden , Assessor
Fürst , ausdrücklich auesprach , es entschuldige den Kläger nicht ,
daß sich die Mädchen auch unanständig benahmen ; er hätte dem

Personal mit gutem Beispiel vorangehen müssen .
Auch ein unbefugtes Verlassen der Arbeit .

Ter Scklächler L. beanspruchte vom Schlächtermeister Schulz eine
achttägige Lohneutschädigung wegen unberechtigter Entlassung .
Dagegen wandle der Angeklagte ein , der Kläger sei am Sylvester -
abend um ' /29 Uhr zu ihm gekommen und habe „die Schlüssel "
gefordert , damit er ausgehen könne ; trotz des hierauf erfolgten
Verbotes sei der Kläger doch gegangen und am andern Morgen
gegen ' /eö Uhr erst wiedergekommen . Ter Kläger stellte seiner -
seits die Behauptung auf , erst um 1l2 \ Q Uhr die Schlüssel erbeten

zu haben und um diese Zeit mit seinem Arbeitspensum fertig
gewesen zu sein . Die Kämmer VI ivies L. mit seiner
Lohne ntschädigungsklage ab tind sprach ihm nur
3 M. für die am Sylvester thatsächlich geleistete Arbeil zu.
Assessor Leo begründete das Urtheil wie folgt . Im Verhalten
des Klägers liege , und zwar so klar und deutlich wie
selten ( ?) , ei » unbefugtes Verlassen der Arbeit . Ter Meister
habe demselben das ' Ausgehen verboten und L. sei trotzdem
gegangen . Trotz der späten Stunde sei Kläger am Sylvester
verpflichtet gewesen , dazubleiben , und zwar ivegen der anormalen

Verhältnisse des Tages . An solchen Tagen vor einem Feiertage ,
welchen der Arbeiter ganz für sich habe , lasse sich das zu leistende
Arbeitsquantum besonders in Schläd - lerbetriebe » nicht nach dem
anderer Tage bemessen . Der Meister L' s hätte am besten wissen
müssen , ob dessen Anwesenheit noch nöthig gcivcsc » sei , und

letzterer hätte darum seinem Befehle gehorchen müssen . —

Dieses Urtheil besagt nichts mehr und nichts weniger , als daß
der Arbeiter Tag und Nackt durchzuarbeiten verpflichtet ist , ivenu
es im Interesse des Arbeitgebers liegt .

Weil er eine Wrir st spritze nicht zuni Schlosser
tragen wollte , wurde der Schlächter H. vom Schlächter -
meister Drochhein entlassen . Die deshalb beantragte Lohn -
enischädigung wurde H. vom Gewerbegericht zugesprochen . Das -
selbe stützte seine Entscheidung darauf , daß sich nach dem
Vortrage der Parteien der Kläger wohl beharrlich geweigert habe ,
allein die 60 bis 70 Pfund wiegende Spritze fortzutragen ,
nicht aber , sie eventuell per Wagen oder n>it Hilfe eines andere »
Mannes zum Reparatcur zn schaffen . — Ter Bcklagte wurde
serner verurtkeilt , dem Kläger den rückständigen Lohn für drei
Tage zu zahlen . Beklagter wollte nämlich uur den Lohn für
2 % Tag geben , weil der Kläger einen halben Tag ohne eigene
Schuld verhindert ivar , zu arbeiten . Das Gericht hielt aber an
der bisherigen Auffasinng fest , daß der Aibeitstag ein Ganzes
sei und demgemäß als Tag bezahlt werden müsse .

Der Direktor der Norddeutsche » Handelsgesellschaft ,
Oskar S ch u st e r , stand ocster » vor der 8. Strafkammer hiesige »
Landgerickls I unter der Beschuldigung : als Bcvollnmcktigicr
über Venuögcnssiücke seines Aujtraggebers absichtlich zum Nach¬
theile desselben verfügt und gegen einen anderen einen Betrug
verübt zu haben . Die Untreue sollte i » folgendem bestehe » : Im
Jahre 1892 händigte der dmnalige Direktor der Deutschen Spar -
und Depositen dank , Polzin , dem Angeschuldigten einen Wechsel
von 20 ( 00 Mark ein . Cr hat den Wechsel bei der Sächsischen

Hypothekenbank in Dresden diskonlirt und den Direktor

Polzin ersucht , die Norddeutsche Handelsgescllsckaft mit dem
Betrage von 20 000 M. zu belasten . Tie Dinklage behauptete ,
daß der Aiigcschi Idigte in dieser Form das Geschäft entgegen
dem ausgesprochenen Willen des Auftraggebers erledigt habe , da
Polzin verlangt habe , die Valuta ihm sofort auszuzahlen . —
Der zweite Auilagepui kt balle folgende Grundlage : Im
März 1893 kausle der flüchtig gewordene Bauunternehmer A�ke
von dem Juwelier Abraham S ch w a b Juwelen im Betrage von
2512 M. gegen Zession der ihm gegen die Norddeutsche Handels -
gesellsckast mit beschränkter Haftung zustehenden Baugeld .
forderui gen sür e neu Neubau in der Straße Xlla . Schwab
will sich nun vor Abschluß des Verkaufs bei dem Angeklagten
nach dem Staude des Baues und der Auszahlung der Siaten

erkundigt und nach jeder Richtung hin gute Auskunft erhalten
haben . Tie zedirtc » Raten gelangten jedoch nicht zur Auszah -
lung , denn der Bau war schon im Tezenckcr 1892 liegen ge-

herab sogar verabscheute Stolle , die die Presse bei » ns in Tculsch -
land spielt — spielen muß wegen der feigen Charakterlosigkeit ,
Liebedienerei und Pindterei unserer bürgerlichen Prebkosacken ,
die für das allgemeine Ehrenzeichen ihre Ideale ver -
kaufen ; hohnlachend triumphiren , wenn ein umstürzlerischer
Journalist und Redakteur seine Frevel bei Rumsulsch ,
blauem Heinrich und dem „ Rcicks - Anzeiger " abbüßen muß ; die

noch innner ihre Hand dazu boten . Schlingen dein freien Worte

zu legen ; die würdelos sogar Abgeordnete ivegen ihrer Meinuugs -
äußenmg im Parlament dem Richter und dem Nachricktcr zu
überliefer » bereit sind . Und die Oehme und die Gödfche spuken
heute nicht blvs in den Räumen der „ Kreuz - Zeitnug " , sie mache »
sich ebenso ausdringlich breit im „ Berliner Tageblatt " und
anderen „ li . eralen " Reptilien . — Würdelos ist unsere Presse ,
warum sollte denn der Slrasvollzug sür unsere Preßsünder anders

ausfalle » ?
Wenn die geistigen Torturen , die zahllose sozialdemokratische

Stcdalleure in deutsche » Gesängnisse » erduldet haben ; wenn die

Fesselung eines Preßfüuders mit Kelten und Fußeisen während
seiner kl! tersuchnugshaft , weil er sich ein Stück Wurst hatte zu -
stecken lassen ; wenn die Art u » d Weise , wie der „Sozialist "
erdrosselt uurde , an den Redakteuren der allermeisten unserer
bürgerlichen Blätter vorüberrauschen konnten , ohne daß sich ein
Sturm des Protestes in allen Blättern erhob , wie sollte » dann
die Preßsüuder Anspruch darauf erheben können , anders denn
als Lakaien beb „ idelt zu werden ?

Als die Gefängnißstildien Böttcher ' s in ihrer anschauliche »
Lebendigkeit uns die Erinnerung an uusere eigenen Ge -

fäugnißiahre zurückriefen , haben wir uns eii . en Auge » -
blick des Gefühls der Schadenfreude nicht entschlagen
können , daß auch einmal ein anderer und nicht gerade
ein „Umstürzler " Gelegenheit gefunden hat , die Errungen -
schaste » unseres huinane » Jahrhunderts an seinem eigenen Leibe
durchzukosten ; — wir ließen sogar eii en Augenblick optimistisch
der Hoffnung die Zügel schießen , daß solche Erfahrungen viel -
leicht zu einer Reform des Strafvollzuges für politische Ver -
brecher mitwirken könnten . . . aber noch rechtzeitig erinnerten
wir uns der Zuchthausparagraphen in der Umsturzvorlage , er -
innerten wir uns der Rede » Slumm ' s , Spitz ' , Ceidenspiuner ' s ,
um sofort zu unserer allen Anschauung zurückzukehren , daß man
von jene » keine Achtung vor der Ueberzeugungslreue der Gegner
erwarte » darf . Auch dieses kleine Schriftchen ist umsonst ge -
schrieben jenen gegenüber , die darin welteifern , geschmeidig de »
Nacken vor der Herrschaft des Kapitals zu beugen . — Ix .

Eingelaufene Druckschriften .
» er Ssiiatdem «! «»»». Zemrat - MocheublaU der sozialdemokratischen Partei

Teutschlands sErredillon in Berlin SW. , Beuthtirabe s). Zu beziehen
durch alle ZeitunaSspediieure . TaS Abonnement beträgt durch dte Post
oder in Berlin durch die Zeitungilpedttenre pro Quartal l . so M. Kreuz¬
band 1,80 M.

Dte Nr. 7 vom I«. tzebruar hat folgenden Inhalt : Wochenschau . —
Ein Kontrast . — Tte Konstiiuirung der Ag>arkon »»tlston . — Ter Sozialtsten -

bliebe », da dem Jork « die Mittel zur Fortsetzung desselben
fehlten . Jork « wurde bereits im März 1393 flüchtig , Schwab ist
um seine ganze Forderung geschädigt . Die Anklage schob
dem Angeklagten die Schuld an dieser Schädigung zu , indem
sie behauptete , daß derselbe von der Sachlage genau
unterrichtet sei » mußte , zumal ihm ein Kaufmann Cohn
bei einer Unterredung de » Jork « als Schwindler gekenn -
zcicknet habe . Der Angeklagte behauptete , daß er in beiden

Fällen seine Pflichten durchaus erfüllt habe und die Anklage
» ur auf Machenschaften seiner Feinde beruhe . Was speziell den

Zeugen Schwab betrifft , so habe er demselben keine günstige
Auslunfl ertheilt , will vielmehr zur Vorsicht und zur vorläufigen
Unterlassung des Geschäfts bis zur Wiederaufnahme des Baues
geralhen haben . — Auf grund der umfangreichen Beweis -
ausnähme beantragte Staatsauwalt Ranzow ein Jahr Ge -
fängniß und zwei Jahre Ehrverlust . Rechtsanwalt Dr . Gott -
helf bestritt dagegen , daß sich der Angeklagte gegen das Gesetz
vergangen und bemängelte die volle Glaubwürdigkeit des Schwab .
Ter Gerichtshof erkannte auf Freisprechung .

Näubcrgeschichte » . Eine jener vielerörterten Beraubungen
Köpenickcr Wäsckerwagen in der berüchtigten Köpenicker Haide
hat eine eigemhümliche Aufklärung erfahren . Der Wäscher
Suckel , dem auf der Fahrt ein vollgefüllter Beutel Hotelwäsche
abhanden gekominen sein sollte , ist des Diebstahls dieser Wäsche
überführt und z » acht Tagen Gefängniß verurlhcilt worden .

Soziale ItebevNrlzk .
Nrbeitereutlass , i » gen »nt » kein Ende . Den Meldungen

bürgerlicher Blätter zufolge stehen in der alten Gefchoßfabrik in
S i e g b u r g demnächst große Arbeiterentlassungen bevor . Man
spricht von 1100 . Auch in der neuen Geschoßfabrik sollen acht -
hundert Arbeiter entlassen werden .

Arbeiterrisiko . In der Zuckerfabrik in Döbeln wollten
drei Arbeiter den großen Verdampfa . parat reinigen . Bei dieser
Gelegenheit explodirte die brennende Gaslampe , so daß der eine
Arbeiter an die Wand geschleudert nnd sofort getödtet wurde ,
wäbrend der zweite Arbeiter schwere , der dritte leichte Ver -
letzunge » erlitt .

Einen allgemeine « Noihstand giebt es in dem „ wohl -
habenden " B - e i » e n zwar nicht , wenigstens wird er von der
besitzenden Kl sse peleuguet . die Wohlhabenheit scheint aber auch
keinenfalls eme „ allgemeine " zu sein , denn , wie wir der „ Bremer
Bürger - Zciir nz " entnehme » , sieht sich das Komitee zur Speisung
armer Schnlliudcr veranlaßt , einer Danksagung für empfangene
640,60 M. folgendes beizuuigen : „ Diese 640,60 M. setzten tins
zuzüglich der Beiträge der Kinder in den Stand , bis Erde Januar
an 48 Kinder 2450 Portionen Mittagessen auszntheilen , welche
fast ausnahmslos solchen Kindern zu gute kamen , welche nach
der Schulzeit weder ein warmes Unterkommen noch
eine gelochte Speise zu Hause würde » gefunden
haben " . — Und trotzdem . Noihstand giebt es nicht . Die Herr -
scheude Klasse darf keinen allgemeinen Nothsland sehen , denn
mit Anerkennung desselben würde sie selbst den Beweis sür die
Unhallbarkeil der heutigen Gesellschaftsordnung liefern !

Gegen die Mißstände auf dem Gebiete des Schlaf -
stellcuwcsenS ist eine Verordnung der Polizeidirektion zu Hildes -
heim vom LS. Juli 1893 gerichtet , deren wichtigste Bestimmungen
folgende sind : Die Echlasräume müssen für jeden Erivachsenen
3 Quadratmeter Bodciifläche und 10 Kubikmeter Luftraum , so¬
wie sür jedes Kind bis zn 6 Jahren 1 Quadratmeter Boden -
fläche und 3,33 Kubikmeter Luftraum habe » . Die Schlasräume
dürfen nicht nül Aborte » in Verbindiiug liehen . Sie müssen zum
Oeffnc » geeignete Außenfcnstcr haben . Der Zugang zu Zimmern ,
in denen Personen des eine » Geschlechts schlafen , darf nicht durch
Schlafzimmer des anderen Geschlechts stattfinden . Jeder Schlaf -
räum muß gedielt und verschließbar sein . Kostgänger verschiedenen
Geschlcchis dürfen nur dann in demselben Zimmer schlafen ,
u cnn sie zu einander im Vcrhältniß von Ehegatten oder Eltern
und Kinder » stehen . Für jeden Schlafgast muß eine besondere
Lagerstälte vorbanden sei », außer wenn es sich um Ehegatten ,
Kinder unter 12 Jahren und zn ein nnd derselben Familie ge -
hörende Personen gleichen Geschlechts handelt . Betistellen jdürfen

kongreb in Parma . — Zur Lage der Porzellan - und SiaSarbeiter in
Bödmen . — Ter Sozialismus eines Kirchengläubigen . — Bermischl - s . —
W>e man »nS behandelt . — ParteinachUchten .

Aus dem Ncichslage . — VollSwtrihschastliche Bedeutung des rheinisch -
ivestfältschcn Kohle »s »ndilalS . — Die Ktndciarbeit in der d. -uischen LI ob-
industrie . — G- m- rlschasilicheS . - Todlenliste . — Quittung .

praktische xtechtsliunde . Erstes Hesl : Bertrctung im Kol tursverfahren .
HerauSgegeden von S ch i in in e i p s e » n i g. Verlag von Putttainmer -
Mühlbrcchl in Berlin , «s Seite ». Preis i M.

paturkelimeitiode bei Fraurnk , ankkeitc ». Ben Dr Karl Reib .
B- rlin , Verlag Si - ini «. Seilen . Preis i M.

«. . . p .

KllH Ni» Wijseilsljjilst.
Ans Paris wird über einen großen Erfolg berichtet , den

die am Mittwoch im Reunissance - Theaier staltgejundene Premivre
von Siideriiiann ' s „ Heimath " gehabt hat .

Tic Empfindungen gebe » uns bekannllich kein treues Bild
der Außenwelt , sondern hängen außer von den thatsächlichen
Vorgängen noch von der Art und dem Zustand der Nerve » ab .
welche gereizt werden . Die Vorgänge , welche unseren Licht - und
Farbenempfindungen zn gründe liegen , sind seit langer Zeit sehr
sorgfältig sludirt ivordeu und ziemlich gut bekannt . Dagegen wußte
um » so gut wie gar nichts über die nähere Art und Weise ,
ivie diese Vorgänge aus die Nerven in unserem Auge wirken .
Im Jahre 1877 enldcckte Boll in der lebenden Netzhaut eine
Substanz , welche vom Licht gebleicht wird und sich im Dunkeln
wieder erzei gt , und man bofste damals , durch die Enldeckung
der Lösung der erwähnten Frage näher zu komme » . Doch konnte
man keine Beziehung dieser Substanz , des sog . „ Sehpnrpurs " ,
und seines Zersetzmigsprodickls zu den Farbensysieuien normaler
oder farbenblinder Menschen erkennen .

Vor kurzem hat nun Professor Arthur König in Verlin die
Untersuchung des Sehpurpurs wieder aufgeuomnlcu und in den
Sitzungkbcrlchten der Berliner Akademie eine Arbeit veröfsent -
licht . in welcher er zu sehr interessanten Resultaten gekomnien
ist . Alle Farben cmpfindungen setzen sich , wie schon lange be-
kannt , ans drei Gtundempfindungeu zusammen , als welche
Roth , Gi un und Blau angegeben werden ; das Fehle »
einer oder zweier dieser Grnntempfindungcn veranlaßt die
Erscheii uugen der sogeuai . iilc » Farbenblindheit . Nach den
König scheu Untersuchungen wird nur die Grundempsindung Blau
durch die Zersetzung des Sehpnrpurs veranlaßt . Besonders
interessant w dieses Resultat deswegen , weil eine bestimmte Stelle
der - ' tetzhaut keinen Sehpurpur enthält , und demgemäß auf ihr

§ N« ©rundeinpfinbung Blau entstehen kann ; daher
mußten alle Mensche » mit normalen Augen mit einer bestimmten
Stelle der Netzhaut die Farben ebenso sehe », wie die Klasse von
Farbenblinden , welchen die Gruudempsinduiig Blau gänzlich fehlt .
Es bleibt abzuwarten , ob diese und andere Schlüsse , welche Prof .
König aus feinen Beobachtungen zieht , i » der Folge auch von
anderen werden bestätigt werden .



mchi ubereüiiiubet gestellt iverde ». — Gegen diese Verordnung
lädt sich vom moialischeu , siilliche » Standpunkt aus geivip nichls
einwenden , höchstens daß sie nicht weitgehend genug ist . Grund -
liche Reinedur des Schlafstellen - Unwesens aber kann nur herbei -
geführt werden durch die Verbesserung der wirthschafilichen Lage
der Bevölkerung überhaupt . So wie es liegt , werden vielfach
Versuche gemacht werden , die lästige Verordnung zu umgehen ,
nicht aus Böswilligkeit , sondern weil die miserablen Lohn -
Verhältnisse unsere Arbeiterfamilien zwingen , ihr elendes Loch init
Aflerniicthern zu thcilcn .

Gegen die Arbeiterkammer » wettert die „ Nhein . - Wests .
Ztg . " , angeblich weil sie die Macht der Sozialdemokraiie ver -
stärke » wurden . Als od die Hinlerinänner des Blattes nicht
gegen jede Vermehrung der Rechte der Arbeiier wären . Der
Schluß des Artikels , den unser Dortmunder Parlei - Organ zur
Erheiterung seiner Leser abdruckt , möge zu dein gleichen Zweck
auch hier Platz finde ». Er lautet : „ Giebl es den » Arbeitgeber -
Kammern ? Will den » ein Mensch zu solchen Institutionen
rathen ? Gewiß nicht ! Die Organisation der Berufsarten in sich
ist wünschenswertb und nothwendig . Wir befürworten darum
die Bildung von Handwerker - , Landwirthschafls - , Kleinhändler - ,
Großhandels - , Industrie - u. s. w. Kammern . Im Rahmen dieser
Organisationen des gesummten Berufs ist der Platz auch für
die entsprechenden Arbeiterorganisationen . Die Bildung von
Arbciterkammern wäre geradezu ein verhängnißvoller Fehler ,
denn dadurch würde die ebenso bedauerliche wie bedenkliche
Gleichmacherei der iilrbeiter verewigt und die politische
Führerschaft der Arbeiter durch Kneipwirthe , freisinnige
und sozialdemokratische tltentierS und anderes „ Krelhi und Plethi "
für alle Zeiten gewährleistet . Aber auch den Innungen wie de »
Handwerker - Bcstrebungen überhaupt wäre damit der Todesstoß
versetzt . Ein wahrer Haudwerkerireund wird sich also unter
keinen Umständen mit der Zcntrnms - Jnterpellation einverstanden
erklären können . Wäre doch das Institut der Arbeiterkammeru
mit Innungen ja auch mit dem Befähigungsnachweise unvereinbar .
Co wenig kompakte Arbeitgeberkammeru bestehen können und
dürfen , so wenig kann nian ernsthaft an die Schöpfung von
Arbeiterkammern gehen . Wir stehen den Organisations -
bestrebnnge » der Arbeiter keineswegs ablehntstid gegenüber , allein
sie müsse » in dem oben erwähnten Rahmen erfolgen und viel -
mehr die sozialdemokratische Agitation zu schwächen als sie zu
stärken geeignet sein . "

Kein Nothstand . Der Aufsichtsrath der Leipziger Woll -
kämmerei beschloß die Verlheilung von L2 pCt . Dividende nach
den üblichen Abschreibungen und einer solchen von 300 000 M.
für Rückstellung .

Die Verstaatlichung der hessischen Ludwigsbahn durch den
preußischen Staat steht in baldiger Aussicht . Die Stadt
Mainz , wo jetzt die Verwaltung der Bahn stationirt ist . er -
leidet durch die Verstaatlichung einen nicht geringen Schaden .
Denn sie erhält von der Ludwigsbahn als Aktiengesellschaft etwa
88 000 M. Steuern , während der Staat solche nicht mehr zahlt .
Außerdem ist nicht ausgeschlossen , daß die Direktion verlegt wird ,
wodurch eine große Anzahl steuerlrästiger Beamte der Stadt
entzogen würden .

Eine öffentliche Protestversantmluiig der Vertreter
sächsischer Konsumvereine fand am vergangenen Sonntage in
Limbach bei Chemnitz statt . Nach eingehender Diskussion über
die Vorlage im Reichslage gegen das Konsumvereinswesen , fand
nachstehende Resolution einstimmige Annahme : Die heute im
Saale des Hotel Johannesbad in Limbach tagende Versammlung
von Vertretern der sächsischen Konsumvereine protestirl gegen die

von� der Reichsrcgiernng geplante Älbänderung des Gesetzes be -
treffend die Erwerbs - und Wirlhschaslsgenossenschaften vom
1. Mai 1689 . Nach diesem Gesetzentwurf sollen Personen ,
die für einen Konsumverein den Waarenverkauf bewirke »,
wenn sie Waaren an Nichtmitglieder abgeben , mit Geldstrafe bis
zu «inhundertfünfzig Marl bestraft werden . Die gleiche Strafe
soll das Mitglied treffen , welches einem dritten seine Legiti -
matio » überläßt , sowie den dritten , welcher von dieser Legitimation
Gebrauch macht . Zunächst erklärt die Versammlung , daß eine
Waarenabgabe der Konsumvereine an NichtMitglieder gar nicht
existirt oder nur in sehr seltenen Ausnahmefällen vorkommt . Die
Versammlung erklärt ferner , daß die Weitergabe von Waaren
der Konsumvereinsmitglieder an andere Personen eine sehr
seltene ist und kaum über die Aftermiether der Mitglieder
Hinausgeht , der Begründung , welche dem Entwürfe bei -
gegeben ist, wird nicht versucht , den Beweis für die Thatsachen zu
«roringe », welche durch den Gesetzentwurf beseitigt werden solle ». So
lange aber der Beweis nicht erbracht ist , daß auch Nichtmitglieder
Konsumvereinswaaren in größeren Mengen beziehen , hat der
Gesetzgeber gar keine Veranlassung , sich mit der Aenderung des
Genossenschaflsgesetzes zu befassen . Nach den Auffassungen der
Behörden , sowie den Entscheidungen der Gerichte bis zu den
höchsten zuständigen Instanzen findet die Gewerbe - Ordnung An -
Wendung auf die Konsumvereine . Sind diese aber der Gewerbe -
Ordnung unterstellt , dann ist es nicht zulässig , daß diese Vereine
bei der etwaigen Waarenabgabe an Nichtmitglieder bestrasl
rverden können . Nach dem Urtheil der intcressirten
Gegner ( siehe „ Kolonialwaarcn - Zeitung " Nr . 10 vom ö. Februar
1895 ) ist dieser Gesetzentwurf nicht geeignet , die Konkurrenz ,
welche die Konsumvereine den Kaufleuten niachen , einzuschränken .
Ter Gesetzeniwnrf ist ein Mißgriff , welcher wirthschafllich gar
keine » Erfolg haben wird , dafür aber die Behörden sowohl wie
den Verwaltungsorganen viel unnöthige aber schwere Arbeit
brinat . Eine genaue Kontrolle über die Waarenabgabe der
Konsumvereine ist bei deren Ausdehnung unmöglich . Vergehen
im Sinne des Gesetzentwurfs können nur durch Denunziationen
oder durch Ueberredung zu Gesetzesübertretungen zur Kennlniß

der Behörden gelangen . Hierdurch aber wird der gesellschaftliche
Friede gestört , die Gegensätze geschärft , ohne daß der Kau manns -

stand einen Vorlheil hat . Die Versammlung , welche von
118 Konsumvereinen , darunter die größten Sachsens , durch
800 Vertreter bezw . Mitglieder besucht ist , ersucht deshalb einen

hohen Reichstag , diese » Gesetzentwurf im Interesse der All -

gemeinheit abzulehnen .

Umfang der Nnfallversicheriing . Zum Zweck der Durch¬
führung der Unfallversicherung bestehen zur Zeit 112 Berufs -
genoffenschasten mit 5 190 117 Betrieben und 17 458 898 ver¬

sicherten Personen , und zwar 04 gewerbliche mit 420 874 Be -
trieben und 5 108 973 versicherle » Personen , und 48 land - und

forstwirlhschastliche mit 4 709 243 Betrieben mit 12 289 415 ver -

sicherten Personen , serner 885 AnssüHrungsbeHörden mit 660 402

versicherten Personen , und zwar 138 Reichs - und Staats - Aus -

sührungsbehörden für Reichs - und Staatsbetriebe � darunter
50 für die land - und sorstwirlhschastliche Verwaltung — mit
022 824 versicherten Personen und 252 Provinzial - und Kom -
munal - Ausführungsbehörden mit 060 462 versicherle » Personen .
Dazu kommen die bei den 18 Versicherungsanstalten der Bau -

gewerks - Berussgenossenschaften und der Tiefbau - Berufsgenossen -
schasten versicherten , nicht schon anderweitig verstcherien Personen ,
sodaß am Schlüsse des Jahres 1894 über 13 Millionen Personen
gegen Unfall versichert waren .

Behördliche Arbeitslosen - Unterftützung . TasDepartement
des Innern im Kanion Basel macht bekannt , daß die ver -

heirathetcn Bürger und Einwohner , welche seit mehr als

zwei Jahren im Kantone wohnen und infolge der Winter »

zeit ohne Arbeit sich befinden , und Unterstützung wünschen ,

eingeladen werden , sich auf dem öffentlichen Arbeitsnachweis -
Bureau einschreiben zu lassen . — Es möge noch beigefügt sein ,
daß den Empfängern von Arbeiislosen - Unterstützungen nicht , wie

in Teutschland , ihre politischen Rechte entzogen werden .

Von der Arbeitslosigkeit , die in London herrscht , erhält

man ei » deutliches Bild durch die Mittheilung , daß am l . d. M.

der Andrang der Arbeitsuchende » vor dem Gemeindehaus

( „ Bestry - Hall " ) des Distrikts St . George , Hannover Square
( West - Loudon ) so stark war , daß die schweren ' Thore eingedrückt
wurden , und die Polizei Verstärkungen requirireu mußte , um der
über 800 Verzweifelten Herr zu werden , die Beschäftigung ver -
langten . Noch aufregender endete Tags zuvor eine ebenfalls
spontane Arbeitslosen - Demonstration im Vorort Fusham , wo
beim Andrang der sich zum Cchneeschaufeln bei der Vestry
Meldenden ein Mann buchstäblich todlgedrückt wurde . Das
Elend ist da . und damit die Pflicht der Gesetzgeber und Behörden ,
Abhilfe zu schaffen . Aber was bisher dazu geschehen , ist wirklich
nicht viel besser , als Verlaß auf den Schnee . Wie der Schnee
schmilzt , schmilzt die Weisheit und die Tdalkraft der bürgerlichen
Gesellschaft diesem Problei » gegenüber , das mit ihr geboren ist
und mit dem sie einst beseitigt werden wird .

( Beznevltftfmftliiftes .
Der Ausstand der Buchdrucker in Kirch ha in ist be-

endet , da die sreigewordenen Plätze leider wieder durch andere
Kräfte besetzt sind und auf einen Erfolg demnach nicht mehr zu
rechne » war . Von den Ausstehenden hat keiner die Arbeit wieder

aufgenommen . Daß es in der gegenwärtigen für das Buckdrnck -
gewerbe günstigen Zeit möglich war , eine genügende Anzahl
Streikbrecher zu so unverhältnißmäßig niedrigen Löhnen zu er -
halten , läßt erkennen , wie groß die Arbeilslosigkeil sein mag ; es
ist aber auch ein Zeichen dafür , daß die Solidarität unter den
Arbeiter » noch viel zu wünschen übrig läßt . Die Streikbrecher
sind selbstverständlich sämmtlich unorganisirt .

Mit der «Auflösung " der Cilizelmitglieder deS Metall -
arbeiter - BcrbandeS beschäftigte sich eine öffentliche Metallarbeiter -
Versammlung in Leipzig . Nach eingehender Diskussion , iii
der auch ein Ausspruch des Herrn Polizeiraths mit zitirl wurde ,
nach dem „die anderen Vereine auch noch daran kommen würden "
fand folgende Resolution einstimmig Annahme : „ Tie heutige , im
Saale der Volkshallen tagende , öffenlliehe Melallarbeiler - Vcr -
sanimluug erllcirt sich mit den Aussührungen der verschiedenen
Redner vollkommen einverstanden . Tie Versammlung erklärt die

Zugehörigkeit hiesiger Kollege » zum Deutschen Metallarbeiter -
Verband ( Sitz Stuttgart ) als losen persönlichen Anschluß an
diesen , in welchem keineswegs das Bestehen eines Lokalverbandes
oder Zweigvereines im Sinne des sächsischen Vereins - und Ver -
sammlnngsgesetzes vom 22. November 1850 zu erblicken ist . Sie
ist daher der Ansicht , daß die Auflösung zu Unrecht erfolgt und

Beschwerde bei der vorgesetzten Behörde zu führe « ist . Im
übrigen erwartet die Versammlung , daß der Vorstand in Stuttgart
Mittel und Wege augiebt , um die in der Gewerbeordnung des

Deutschen Reiches ( Z 152 ) garantirte Koalitionsfreiheit zu sichern . "

lieber den Streik der Tramwai ) - Angestellte » in
Brooklyn schreibt unser N e w - U o r k e r Korrespondent
unterm 29. Januar : Wie die Vorgänge in Brooklyn gezeigt
haben , macht die Ausbeuterklasse Arnerika ' s immer weniger Um¬
stände in der Anwendung gewaltsamer Mittel bei Bekämpfung
der von ihnen Ausgebeuteten . Trotzdem die beiden obersten
Polizeibeamten der Stadl aufs bestlmmteste erklärt hatten , daß
die Hallung der Sireiter eine „ musterhafte " sei und die Polizei -
mannschast genüge , den „ Mob " im Zaun zu halten , beorderte
doch der Bürgermeister die Miliz heraus ; der erste derartige
Fall in der Geschichte der Vereinigten Staaten , da bisher diese
Anordnung den betreffenden Gouverneuren überlassen worden

ist . Und als nach dem Erscheinen der „ Pie Faces " ( Kucken -
gesichter , wie die Buben die meistens noch im jugendlichen Alter

stehenden Milizer verspotteten ) auf dem Schauplatz der Radau
natürlicherweise erst recht los ging , forderte jener vom Gouverneur

auch noch die Beorderung der Stadt Reiv - Iorker Aiiliz , welchen ,
Verlangen der einstmalige Vize - Präsident , ein Repräsentant der
Geldsacks - Interessen erster Güte , ohne weiteres nachkam .
Jener Bürgermeister freilich ( ein durch die „ Resorm - Bcwegung "
des vergangenen Jahres aus den Posten gelaugter
„ Republikaner " ) war an den Bahnen in zweierlei Hinsicht be-

theiligr , nämlich sowohl als Aktienbesitzer ( er hat 1200 der pro -
table » „ Papierchen " ) wie auch als Lieferant gewisser Leder -
artikel ( sogen . „ Hüngeriemen " ) für die Waggons . — Den Bahn -
leitern war es , gleich ihren Kollege » beim Pullmaiislrcik , lcdig -
lich darum zu lhun , die Streiker zu verhindern , die engagirlen
„ Scabs " vom Antritt der Arbeit abzuhalte » ; da sie
jetzt ihren Zweck erreicht haben und über genügend der -

selben verfügen , um wenigstens eine » Theil des Be -
tricbs in Gang hallen zu könne » ( der „ Charter "
schreibt den Gesellschaften freilich die Einhaltung des vollen
Betriebs vor ) , ist ein Theil der Miliz , die N - A. Brigade , zurück -
gezogen worden , obwohl sich im übrigen uichl das geringste in
der Situation geändert hat . — Ans Betreiben einer Anzahl Ge -

schäflslente , welche nach Einführung der elektrischen Bahne » in
den belreffciide » Straßen Läden clablirt hallen , wurde gegen
die Vahngesellschastc » ein sogen . „ Mandamns " - Veriahren ein -

geleitet , wodurch dieselben gezwungen werden sollten , ihren
Verpflichtungen nachzi kommen , anders ihnen der Charter entzogen
werden solle . Aber obwohl der betr . Richter in der Begründung
seiner Entscheidung in der sckärssten , verdammendsten Weise gegen
die Bahnleiter vorging , lautete jene in der Praxis doch zu deren

Gunsten ; denn er erließ nicht eine », den von ihm selbst vorgebrachten
Argumenten entspreckenden „pereniptorischcn " , sondern einen
„ allernativen " Einhaltsbefehl , welcher jenen die Pflicht ans -
erlegt , Gründe anzugeben , ivcshald ihnen der Charter nickt

entzogen werden sollte , zugleich ihnen eine Frist von zwanzig
Tagen hierzu gebend ! Die „ Miliz - Jüngelchen " baben zweiToote
und eine Anzahl Verwnndeie aus dem „ Geivisseu " ( wenn von

solch einem Ding bei ihnen die Rede sein kann ) und zwar waren
die ersteren gänzlich nnbetheiligte Personen , nämlich ein junger
Mai n, der eben ans einer Wirlhschast getreten war , und ein
Dachdecker , der ans dem Dache eines Hauses crsckvssen ward ,
ans dem er Reparaturen niachle ; der bclrcffcnde Schiepbold balle

nämlich „ gemeint " , derselbe wolle Steine hinunterwerfen . Ob¬
wohl die Sueiker bisher festgestanden haben und keine lieber -

läufer zu verzeichne » waren , auch eine große Anzahl der „ Scabs "
( die man zum theil sogar mil Eewali halte zurückhallen »vollen )
den Gefellsckaficn wieder ausgerückt sind , ist doch anzunehmen .
daß sich der Streik „ verkrümeln " wird . Die Gcscllschaslcn haben
ja Zeit , die Sacke abzuwarten , und bei dem Vorhandensei » der
großen kapitalistischen „ Reserve - Armee " Arbeilsloser werden sich
auch in den nächsten Wochen zahlreich „ Hände " anbieten .

VorlÄtttittlungen .
In einer Volksvcrsammlnng für de » zweiten Berliner

Wahlkreis , die am 11. Februar im Saale der Bockbrauerei
slatlsand , rcferirte Genosse Dr . David über das Thenia : « Schule
und Erziehung im Lichte des Sozialismus . " Er stellte Schule
» ud Erziehung , wie sie heule sind , gegenüber dem Ideal der

Sozialdemokratie , der allgemeinen obligatorischen Volks - und

Eiiiheilsschule uiid der Erziehung , wie sie sich die Sozialdemo -
kratie mit der Ersüllnng dieses Ideals verbunden denkt . Unter
aiiderem führte er aus , bei der heutigen Abhängigkeit könne die

Schule unmöglich ein Bildungsinstitut im wahrsten Sinne des
Morles sein , noch werden . Ans dem Lande habe den weit -

geheudsten schädigenden Einfluß der Adel , der Großgrundbesitzer
als Scknlpatron . Nicht aus purer Böswilligkeit , sondern aus
seine »! sozialen Fühle » und Denken heraus , beeinflußt durch seine
Interessen , mache derselbe seinen Einfluß dahin geltend , daß den
Kindern möglichst wenig „ unnützer Kram " beigebracht werde , daß
ihr Wissensdrang keine Förderung erfahre . Tüchtige Landarbeiter

zii bekommen , denen die heimathliche Scholle über alles gehe ,
darauf konnue es den Herren an . Auch von der Geistlichkeit sei
die Schule heute zum guten Theil abhängig , die wieder ihre An -

chauungrn zur Geltung zu bringen suche . Aus den » Lande

sei diese Abhüng . gkeit besonders groß , da dort der Lehrer

als Inhaber eines niederen Kirchenaintes auch wirthschasuich des

Pfarrers Untergebener sei . Das liberale Bürgerthum , früher der

tort aller fortschrittlichen Schulmänner , hat dort , wo es in den
ommunen herrscht , praktisch nachgewiesen , daß sein Streben

nach Bildung für die unleren Volksschichten nur ein Streben

nach intelligenten Arbeitern für die von ihm vertretene Industrie
war . Selbst die Richter ' sche Partei habe auf ihrem letzten
Parteitage eine der ehemaligen grundlegenden Forderungen , die
Volksschule betreffend , fallen gelassen . Die herrschende Klaffe
braucht eben um ihrer selbst willen eine Arbeiter schule , eine
11 n te r t h a n en schule , eine Schule jür zukünftige
Dienende , eine Besitzlosen - Schule . Nicht zuviel Wissen ,
sondern gerade nur immer soviel sür die Armen , wie es jeweilig
im Jnlereffe der Reicken liegt . Tie Sozialdemokratie verlange
dagegen in der allgemeinen Volksschule eine Jnstitlition ,
i » der jedem untersckiedslos die gleiche Bilduugsgrnndlage
und weitere Bildungsmöglichkeit gegeben sei . die Möglich -
keit vor allem , seine speziellen Anlagen zur Entwickelung
zu bringe ». Im Laufe des Vortrags ging der Redner auch ans
die Nutzbarmachung der Schule für den Kampf gegen den Um -

stnrz ein . Durch die Schule , meinte er . ließe sich kein Fortschritt
hindern . Ein anderes Buch wie in der Schule liege zu Hause
vor dein Kinde offen da : das verbilterte Gesicht des Vater ? ,
das vergrämte der Mutter . Was sie in der strengen Schule des
Lebens crsahre », bestimme das Denken und Wollen der Menschen .
Deshalb überschätze auch der Satz : „ Wer die Schule , hat die

Zukilnfl " , weit die Bedeutung der Schule . — Unter großein
Beifall schloß Redner sein Referat mit einer begeisternden
Ermunterung dazu , die durck die Umsturzvorlage ausgesprochenen
Absichten der herrschenden Klassen zu schänden zu machen .

Bnchdrucker - Versammlnng . In einer zahlreich besuchten
Versammlung beschäftigte sich ain 13. Februar der Verein
der Berliner Buchdrucker und Schriftgießer
mit der vom Parteitage in Frankfurt a. M. beschlossenen Ein¬

führung des gewissen Geldes an stelle der Akkordarbeit in den
Druckereien der Arbeiterblätter . Tie Tragweite dieses Beschlusses
hatte den Vorstand veranlaßt , eine Stellungnahme der Mitglieder
herbeiznsüdre ».

Döblin sprach seine Freude aus , daß den Mitgliedern
endlich Gelegenheit gegeben »verde , sich über diese sie nahe be -
rührende Angelegenheit zu äußern ; er habe seinerzeit mit einigeni
Erstaunen gelesen , daß ein für den betreffenden Berns so
lies einschneidender Beschluß vom Parteitag gefaßt sei und

daß die dort vertretenen Kollegen sich ohne weiteres
daiür erwärmt Hütten . Er halte den Parteitag nicht
für die geeignete Instanz zur Regelung der tief in die
Technik und das geschäsllicke Leben eingreifenden beruslichen
Fragen , und wie die politische Partei ein Uebergreisen der Ge -

ivcrkfchaflen in ihr Gebiet ( er erinnere an die „ dunklen Pläne "
der Generalkommission ) zurückweise , so müßten auch die Gewerk -

schasten erwarten , daß ihr Feld respektirt werde . Was die

Einführung des gewisse » Geldes betreffe , sso liege in unserem
Berufe die Sache ganz eigenartig ; die Erfahrung habe gelehrt ,
daß in den meisten Fällen eine Verschlechterung der Lage der
betr . Kollegen die Folge war , «in Herabgehen des Verdienstes
und Verlust der mil der Berechuungssorm verbundenen Freiheiten
sind die Begleilerscheinungeu . und da die Kräfte nicht alle gleich
fein können , tritt bei den Schwächeren ein bedrückendes
Gefühl ein , wäbrend der Leistung - fähigere eine Schädigung
empfindet . Die ruhigere Arbeit und ernsprechende Mehreuisiellung
Arvcilsloser , die vielleicht bei dem Modus des gewissen Geldes

vermuthet werden könnte , trifft auch nicht zu , da das Zeitungs -
wesen ein gewisses Hasten und Jagen bedingt . Redner erklärt ,

keineswegs Gegner des gewissen Geldes zu sein ; solle
eine derartige Aenderung des Lohnsystems eintreten ,
so inüßlen aber auch die Voraussetzungen dazu vor -
Händen sein ; für Einfübrnngen , die einen Ruckschritt bedeuten
insofern , als sie die Lage der betreffenden Kollegen verschlechtern ,
könne sich die Organisation umnöglich erwärme » , hinzu trete noch ,
daß das Beispiel seitens anderer Geschäfte , weniger aus

prinzipiellen Gründen , Nachahmung finden könne . Die Er -

fahrungen , die niit der Abschaffung des Berechnens
in Hamburg uud Leipzig gemacht siud , ermuthigen ketnesivegs
dazu ; »ach Mittheilnngcn aus beiden Orten herrscht wenig Be -

friedigung über die Errungenschaft . Leider begegneten die Buch -
drucker uoch häufig einer gewissen Mißgunst in Arbeiterkreisen .
die durch «inen gewissen Neid diktirt werde . So entblöde
sich der „Textilarbeiter " nicht , den Vorwurf zu erheben , durch
die großen Ansprüche der Buchdrucker seien Arbeirerblättcr zu
gründe gegangen . Ein Rückgang unserer minimalen Errungen -
schasten scheint diesen „ Genossen " erwünscht zu sein . Dieser be -
dauerlichen Kurzsichligteit gegenüber müsse der Verband da ? Er -

rungeue festhallen und den in bctracht kommenven Geschäften
gegenüber die nöthige Ausklärung geben .

Philipp Schmitt schloß sich dem Vorredner an . Die
meiste » der anwesenden Kollegen hätten wohl schon in Zeitungen
gcslandeu und würden gleich ihm der Meinung sein , daß von
der Zlkkordarbeil i m Buchdruckge werbe als
von eine »n Mordsystem nicht gut die Rede sein
könne . Ein Vortheil sei vom geivisseu Gilde nur dann zu er -
warten , wenn dasselbe allgemein eingeführt werde . In ähnlichel »
Sinne sprachen Faber und Strecker , welch ' letzterer seiner
Verwunderung darüber Ausdruck gab , daß der in Rede
stehende Antrag gerade aus der Reihe der auf
dem Parteitags als Telegirte anwesenden Buchdrucker
hervorgegangen sei , wie dies ja auch Auer im „ Kor -
responbeut " dargelhan und hierbei sein Erstaunen über die
Annahme eines derart weitgehenden Antrages , namentlich hin -
sichtlich der Buchdrucker , geäußert habe . Er sei dafür , daß wie
hier in Berlin , so auch in allen Orten , wo Parteibläller gedruckt
werden , sich die Ortsvorstände der Buchdrucker mil den Genossen
bezw . den Geschäftsinhabern in Verbindung setzen und auf grund
der angesührten Bedenken die Ausführung des betreffenden
Parteitags - Beschlusses als schädlich für die Organisation der
Buchdrucker darthnn mögen . — Büttner berichtigt die
Strecker ' scheu Aussührungen dahin . daß keineswegs von
Buchdruckern der Älntrag ansgegangen sei , vielmehr häiten von
den anwesenden Kollegen nur G rein er - Aschersleben und
S o n n e n b u r g - Friedrichshage » den Antrag mituntcrzeichnet .
Im Prinzip sei er aber sür gewisses Geld und habe demzufolge ge -
nieinsain mit den übrigen Kollegen und Genoffen für den Antrag
stimmen zu müssen geglaubt .

R i e g e r schilderte die Verhältnisse in Haniburg und kam
auf grund seiner persönlichen Ersahrungeu dahin , der Ver -

sauimliing zu empfehlen , sich gegen den Beschluß zu erklären ,
weil nichls Ersprießliches sowohl in Parteidruckereien wie in
bürgerlichen Geschälten daraus erwachsen werde . — L a b j u h n
legi die Verhältnjsie im „ Vorwärts " klar , wie sie jetzt vorhanden
sind und wie sie sich voraussichtlich nach den Auslassungen der
Geschäfisleilung gestalten werden . Die Ausführung des Be -
schluffes würde neben einer pekuniären Einbuße auch den Verlust
der persöiilichen Freiheiten , die man wohl in betracht ziehen
»lüffe , sür die Kollegen im „ Vorwärts " im Gefolge haben .
Allen diesen Verschlechterungen der Lage des Personals gegenüber ,
könne man auch nicht eine » einzigen Vortheil erblicken , der sür
die Allgemeinheit in belrackt komme . Die Mehreinstellung , welche
man erivarlen sollte , würde wohl illusorisch gemacht werden
durch den Fortfall des sogenannten „ Blauen " , wie auch durch
die Verlängeiiing der Arbeitszeit , welch ' letztere jetzt bei östündiger
Setzzeit täglich 7 Stunden ( exkl . einer halbstündigen Vesperpause ) ,
in Zukunft 8 Stunden betragen würde . Auch berge die Ein -
sührung des gewissen Geldes die Gefahr in sich , daß sich die
Unlernehiiier derjenigen Arbeiter entledigen würden , welche mit
den stärkeren nicht Stange halten könnten . Nunmehr erhielt der
als Gast anwesende Kollege Höger aus Wien ( Obmann der
österreichischen Gehilfenschaft ) das Wort und schilderte in treff -
lichen Worten die allgemeine » Verhältnisse hüben und drüben .



Auch er sei im gründe für Einführung des Zeitlohnes , wenn
dieser für jeden dernrt festgelegt werden könne , daß
man eine menschenwürdige , anständige Existenz dabei
haben könne . Jedoch möge man sich die Sache sehr reiflich
überlegen , und auf keinen Fall würde er für gewisses Geld ein -
treten , wenn auch nur einer der Vorlheile , die man im Akkord
gehabt habe , in Wegfall kommen sollte : vielmehr müßten selbst.
verständlich nnter Beibehaltung aller Benesizien die höchsten
Löhne gezahlt werde » . Ferner sei er der Meinung , daß man sich
nicht zu viel von jungen , gelegentlich mal in die Partei
hineingeschneiten Akademikern hineinreden lassen dürfe , die ,
wenn es sich um Besprechung ihrer Gekälter handele , stels auf
die hohen Löhne der Buchdrucker anspielten und sich in Acuße -
rungen , wie : „ Wie kommen denn die Buchdrucker dazu , derartige
Ausnahmestellungen für sich in Anspruch z » nehmen ! " gefielen .
Das seien doch Dinge , welche unnöihigerweise die übrige Arbeiter¬
schaft gegen die Buchdrucker ausbringen müßten . Mit einem
nochmaligen Appell , sich die Angelegenheit von allen Seiten
reckt genau zu betrachten , bevor man eine Entscheidung treffe ,
schloß Redner unter allseitigem Bravo seine Ausführungen .
— G i e f e cke gab nunmehr eine Darstellung darüber , wie das
Akkordsystem mit dem gewissen Gelde abwechselte und umgekehrt .
In den Gründerjahren sei der Verdienst im Akkord derart rapide
in die Höhe geschnellt , daß die Prinzipale nicht mehr mitmachen
wollten und den Setzern einen Lohn von 14 Thalern offerirten .
Diesen immerhin schönen Verdienst habe man akzeptirt , habe sich
desselben aber nicht lange zu erfreuen gehabt , denn die Prinzipale
drückten die Preise nach und nach bis zu 30 M. herunter . Hier
habe dann wieder daS Akkordsystem eingesetzt . In seinen weiteren
Ausführungen wendet sich Redner cbensaUs gegen den Partei -
tags - Beschluß , als zur Zeit noch nicht durchführbar . — A r e n s e e
kann sich die Einführung des gewissen Geldes nur unter gleich -
zeitiger Verkürzung der Arbeitszeit , zwecks Unterbringung derArbeits -
losen , denken . — Nach einigen unwesentlichen Zwischenbemerkungen
trat alsdann F r a n z S ch u l z für die Durchführung des Be -
schlusses ein . Die „ VorwSrts ' ' - Setzer könnten von ihrem Ver -
dienste sehr gut noch 3 M. wöchentlich abstoßen , um dadurch
einigen Arbeitslosen Unterkunft zu schaffen . Auch habe ihm der
Geschäftsleiter mitgetheilt , daß das Geschäft sowohl den „ Blauen "
wie die übrigen bisherigen Verhältnisse beizubehalten gedenke . —
Tübbeck « sprach sich gleichfalls in wärmster Weise für die Einführung
des gewissen Geldes aus , hält das gleichzeitige Zeitlohn > und
Akkordsystem für das allerschädlichste und ist im übrigen der

Meinung , daß man mit den Zeitlingssetzern keine Ausnahme
machen dürfe . Jeder solle sich satt essen können und dürfe man nicht
dulden , daß die einen nichts , die anderen aber bis zu öOM. sverdienten .
— Ein weiterer eifriger Verfechter des gewiffen Geldes ist Kollege
R o s e n t h a l , dessen Ausführungen aber bei der inzwischen
eingetretenen Unruhe nur für einen kleineren Tdeil der Ver -
sainmlung verständlich waren . — Höppner stellt die Be -
Merklingen Schulze ' s richtig in bezug auf die Beibehaltung der
bisherigen Verhältnisse im „ Vorwärts " , worauf weitere persönliche
Bemerkungen und Richtigstellungen erfolgen , worunter jedoch nur
die des anwesenden Faktors des Bading ' schen Geschäfts , Koll . Rosen ,
von Bedeutung ist . > Derselbe verwahrt sich enlschieden dagegen ,
eine Aeußerung . wie Schulze sie ihm in den Mund lege , jemals ,
auch nicht einmal �in einem persönlichen Gespräche gethan zu
haben . Er besitze gar nicht die Machtbefugnisse , über derartige
einschneidende Fragen allein entscheiden zu können . Ein in -
zwischen eingelaufener Antrag , die Aussprache in dieser An -
gelegenheit mit Rücksicht auf die vorgeschrittene Tageszeit in
nächster Versammlung fortzusetzen , wurde mit 113 gegen
10S Stimmen angenommen .

f »r „ Zonentarif " , Serein für Sisenbahnresorm . FreUag , den
cbruar , abends 8� Uhr, im Leipziger warten , Leipzigerftr . lse , ver -

fammlung zur Berathmig von Petitionen an de » Reichstag und das
preubische Abgeordnetenhaus , die Vereinfachung und verbilligung der Per -
sonentaris « betreffend .

Pergnügungsvereln „Ztalla " . Freitag Abend 9 Uhr im Restaurant
Thteffsn , Zionskirchplag i , außerordentliche SiSung .

Arbriter - Kildungoschnle . Freilag , Abends von 7X- 6� Uhr ; Lektüre '
Bi — loZj Uhr : Nord - Schule , Müllernraße l7Sa und Südost - Schule ,
Waldemarstr . u : Teulfch <Ltleralur . ) Bei alle » Unterrichtsfächern werde »
neue ühkilnehmer , Tenne » und Herren , jeder Zeit aufgenommen .

Arbritrv - Sii » ße » bu » d Krrli » « und zinigrgend . Borstyender
Ad. Niumann , Pasewallerslraße s. — Alle Aenderungen im Vereins -
talender sind zu richten an Fried . Korlum . Mantcuffelstr . 49, v. 9 Tr. Freitag .
Ukdunosnunde Abends 9 —II Uhr. Aufnahme von Mitgliedern . Eo llegia ,
Manleustelftr . s bei Nowact . — K aifer ' fcher Männer che r , Schönhaufer
Allee s», bei Kelle . — Arbeiter - Gefangverein Nord , Kastanien - Allee n , bei
Auguftin . — Kummer ' scher Gesangverein , Langeftraße 6ö bei Temvel . —
Arbeiler - Gesangverein Spandau In Spandau , Neunincisterstr . 5, bei Radtte .
— Buchbinder - Mänuerchor , Holzniarttstr . 3, bei Derer . — Vereinte
Sangesbrüder Moabit , Perlebergerstr . LS bei F. Herrmerfchmldt . —
Sefanaoer . Maiglöckchen I, Ltndowerslr . LS b. Sachs . — G einü t h lt cht eit ,
Neue Frtcdrichstr . 44, b. Röllig . Deutsche Liedertafel , Blumenstr . SS, b.
Wlcdemann . — Typographia , Gefaugp . Verl . Buchdrucker u. Schrlftgießer ,
Arminhallen , Kommandantenslr . 20. — Sesanav . Lorbeerzivetg . Sioine -
münderstr . so bei Hübner . — Gcfanaveret » Rheingold , Büfchingfir . 7,
bei Jatob . — Eängerchor der Maler , Annenstr . s bei Aidert Pro ». —

Gesangverein M e 1 0 d i a , Rixdorf , Berastr . 142 bei Schimläse . — JrtS -
Naunynstraßc se bei Frig Zubeil . — Brandenburger Männer «
Gesa ngverein - w Brandenburg a. H. , Mengerts Bollsgarten , Bergstraße .

— Gesangverein Freya N ( gem. Chor ) , Rixdorf , Hermannstraße ko .
bei Daniel Böttcher . — Apoklo , Srünslr . gl bei Sommer . — Gesang -
v er e in M 0 a bt t , Havelbergerstr . St. — Frete Liedertafel , Große
Franlsurtei str . n bei Breuer . — Mordwa cht . Müllerstr 7, bei Reichert . —
FreteSänger , Schmargendorf , Warnemünderstr . b. Friedrich . — Arbeiter -
Getanav . SängerlreiS ( Wetbenscc ) , Rötkestr . i »s bei Platz . — Loreley ,
Grünthalerstr . 4 bei Hämmerling . — Luftige Sänger . Potsdam , Bran -
benburger Kommunikation is bei Glaser . — Bteber ' scher Männer -
chor . Rofenlhalerstr . b? bei Wernau — s e fe lli gketi , Hennigsdorf ,
vöhmert ' s Gabbaus . — Oranke , Weißcnfee . Königs - Chaussee IS. —
I ohann i , RüderSdorferstr . 4», Gcsellfchaslshaus Ostend . — Sängeroerein
Sorgenfrei , Admiralstr . isc . Märkischer Hof. — Sangessreund ,
Tragonerstr . Nr. 32 bei KamiowStiz . — Gesangverein Wacht
auf l, Wörtherstrabe Nr. 10 bei Schmidt . — Gesang - und
Otchesterslerverein Stralauer Liedertafel , RummelSburg , Haupt -
straße ss bei Vowinkel ( Gesang ) . — Gesangveret » Treu und
Einigkeit , Rixdorf , Prinz Handjerysiraße Nr. sz bei Reden . —
Gesangverein Frohsinn , Rummelsburg , Götheftraße , Ecke Kantstraße , bei
Mertens . — Gesangverein berMelallarbetter (Ost) , Blumenstr . 4t).
— Morgen rolh », EharloXenburg , Bismarckstr . 74 bei Krause . — Sin -
trachts , Eberswalde , Sisenbahnstr . 77 bei Dibal . — Rosenlhaler
v 0 r st a b t , Bernauerslr . 47.

Knud der grseUige » Arbeitervereine Perlino „ nd Zlmaeaond .
Alle Zuschriften swb zu «enden an P . Gent , Adalberlstr . 93. Frettng :
Skatklub Kairo , Abends s Uhr bei Filck, Eimeonstr . 23.

«» lang . , s » r » und »rfrUig » Pereinr . Freitag . Quartettverein
W e d d i n g , Abends tzg Uhr, bei Schäser , Reue Hochstraße 49. - Privat -
Thealerverein Crescendo , Abends 9 Uhr, bei Schulz , Punbuserstr . 86. —
Bergnügungsverein Thusnelda , Freitag , Abend « «)! Uhr, bei Zubeil ,
Ltndcnftraßs lo«. — Mufikveret » Hoffnung <O st) Freitag « Abends von
9 —il Uhr. Uebungsstunde Große Franksur lerstr . >33 bei Gold . — Tambour -
verein Fret - weg , Freitag , Uebungsstunde bei W. Raddatz , Elsafserslr . lt .
? Berliner Turngenosse n fchaft . Die erste Wännerabtdeilung
turnt Freitag und Dienstag Abend von sx —tosf Uhr in der Turnhall « de «
Lessing - GtzmnasiumS Pankstr . 9 —10. — Turnverein Gesundbrunnen
die 1. Münner - Abtheilung turnt heute Abend von «! ( —1»X Uhr in der Turn -
Halle des Lesstng SiimnastuMs , Pankstr . 9—10 . — Kraft - und Artisten -
klu d Berolina jeden Dlenstag und Freitag Uebungsstunde bei Grüßner .
Waldemarstr . 42. — Turnverein Sermanla iMstglieo des deutschen Ar-
beiter - Turnerbundes ) turnt Dienstage und Freitag « ÄbendS von « j —lox Ubr
Ackerstr. 67. — Turnverein Fichte ( Mitglied de « Arbeiter - Turnerbunde «
Teutschlands . ) Die zweite Männer - Adthstlung turnt jeden Dienstag UN»
Freitag Abend « von « —lo Uhr in der Sk aittzzrstr . »- i/6 «. — Krasr . Tnrnverein
Hoffnung übt jeden Freitag Abend von 9 —lt Uhr bei Schuhmacher ,
Pückierstr . 49 — Zityerklud Waidr os e, Abends e Uhr , Manleufsel -

straße 6«, Parterre Restaurant . — Berein Grün « Tanne , Abends 9 Uhr »
bei Kaiser , Markusstratze ».

S kalkiub Schnitt , Abends » Uhr, bei Trtttelwitz , Falkenstetnftr . 7.
— Tanztehrer - Berein Solidarität , Arminhallen , Kommandanlenstr . 29.

m*{' - und ztistiutirlilnd «. Freitag . Karl Marx , Abend » s}, Uhr ,
bei Gruber , Marrendorserstr . 6. — W e st e n , bei H. Werner , Büivwstr . 6».

ItiiKliah Convorsaeioual Cluh Mhaiicapcnru . Meeting every
Friday at 9 p. m. at Beherns Restaurant , Königstr . 63, Ltclurer Mr. J. Bloeh .
Guests »re welcome .

Für de » Inhalt der Inserate über
nimmt die Redaktion dem Publikum
gegenüber keinerlei Verantwortung

Theater .
Freitag , den IS . Februar .

Vvernhau « . Symphonie .
Kchanspieihau » . Zum wohlthätige »

Zweck .
Deutsche » Theater . Der Mann im

Schalten .
Kerlinrr Theater . Uricl Acosta .
Kessins - Theater . Der Fall Cle -

menceau .
Urne » Theater . Geschlossen .
Kesidenz - Theater . Fernand ' s Ehe -

kontrakt .
Theater Zlnter den Linde » . Der

Probekuß .
KchiUrr - Theater . Kabale und Liebe .
Kelleallianre - Theater . Verliebte

Mädchen .
Friedrich - Milhelmstädt . Theater .

Der Obersteiger .
Adolph Ernst - Theater . Ein fideles

Korps .
E«t » tral - Th»at «r . Geschloffen .
zlittional - Theater . Die lebende

Brücke .

Alcranderplatz - Theater . Mutter

� fege ».
Krilhvhallrntheater . Spezialitäten

Vorstellung .
Amrriea « - Theater . Spezialitäten -

Borstellung .
Apollo - Theater . Spezialitäten

Vorstellung .
Aanfman » ' » Dariet « . Spezialitäkent

Vorstellung .

Schiller - Theater .
( Wallner « Theater . )

Walin er - Tlieater st raste .
Lreltag , 15. Februar , abendZ 8 Uhr :

Kabale und Liebe .
Konnabrvd , 13. Februar , abds . 8 Uhr :

Kabale und Liebe .
Könnt « « , 17. Februar , nachm . 3 Uhr :

Die Kurgruine . Lraurnbampf .
Abends 8 Uhr : Der » erbrochen «
Krug . Lrauenkampf .

Dioliter . Adsnäe . Im Bürgersaal « des
Raihhauses , abds . 7Vs Uhr : Uvinriod
Uelne - tldenS .

Diontag , >3. Februar , abends 8 Uhr :
Zym 1. Male : Der Schwaben »
Itrrich . Lunspiel in 4 Akten von
Franz von Schönthan .

halloval - Theater .
Große Frankfurteriiraße 132 .

AM " Lensationslle Novität I - WU
Gastspiel der anieriianischen Gesellschasl

« lltlsin Lsleton

sDirektion H. Verftraele u. G. M. Poljni )

Die lebenlle LiüeKs .
( ? de span ok Life . )

Großes SensaUonsschauspiel mit Musik
in 4 Akten ( II Bildern ) , neuen Deko¬
rationen und Kostümen , nach dem Eng -
lisckie » von Sutlon Vane , übersetzt von

S. Schwab . Dirigent : Adolph Wiedecke .
leltr . Beleuchtl - ngseffekie v. Lakowsky .

Regie : Aar Sawst .

Kaffenüffnung 6' / , Uhr . Ans . 7' / » Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Sonntag , den 17. Februar , nachm .
3 Uhr : Spirttism « « , Drama in drei
Akten vo » Earl Wald . Arrangirt vom
Verein „ psxobe ! ' Billets sind im Bor -
verkauf bei Carl Sigismund , Mauer -

straße 88 , und Gustav Müller Rächst . ,
Friedrichstr . 103 , zu haben .

MolpdLniLt - ' nikatkr
Auftreten der ersten Pirouette -

u . Conrbette - Tänzerin Englands
vom Prince vi Wales - Theater in London .

Ein fideles Corps .
Große Gesangsposse mit Tanz .

Nach dem englischen Original „ A Gaiety
Girl " von Jones Sidney , frei bearbeitet
von Eduard Jacobson und Jean Kren .

Vorher :

GvNndebsll .
Schwank in 1 Akt

von Ed . Jacobson und Jean Kren .
Anfang V/2 Uhr .

M orgen : Dieselbe Vorstellung .

lteirirkl - ' nleatkr
Alt - Ja lt obstrast - Ur . 80 .

AM " Heute bleibt das Theater
wegen Generalprobe zu „ Uasa « - «
Rentiers " geschlossen . ' « PQ

Morgen Sonnabend :
Novität ! Zum I . Male : Novität !

Unsere Uentiers .
Große Posse mit Gesang und Tanz
in 4 Akten von Wilhelm Mannstädt

und Julius Freund .
Musik von Julius Einödshoser .

Kanfmann ' s
Variete .

Enormer Erfolg
des nenen Febrnar - Programm

üaucSce
das Stadtgespräch Berlins ,

macht noch ausverkaufte

Hänser ,

Nancke muss man sehen 1

Nancke ' s Schatten
ist schwerer als

Sarah Bernhard .
Naucke ' s

Ballhaus - Anna
ist der Höhepunkt des Ulks .

Sonntag , den 17. Februar 1895 ,
Mittags 12 Ubr :

Gr . Wohlthätigkeits - Matinde
lür die Hinterbliebenen

der vernnglückten Schlfismann -
sebaften des nntergegangenen

Schuelldampfers „Elbe ! *

Passage - Panoptlcuni.
Neu !

I .
Heul

Prof . Frdr . Scbwiage ' s

Wandernde
Lichtbilder .

n .

Das Lied
von der Glocke
In 15 lebenden Bildern

mit transparentem
Hintergrund .

Musik von Romberg .

Der Heister : Rob . Biberti
vom Kgl . Opernbaus in Berlin .

Fllll ' NaW
Kurgstr . 22 , n - b - n der Körsr .

Riesen »

Feimiar - Programm.
Ein Liebes - Drama ,

oder :
Der Brand auf der Taubenbnrg .

Das unruhige Saus
um Mitternacht .

Mar nnd Moritz
Lzubrnstreiche .

Hie

Maljek-Höpllaaieli .
. Iam68 Bapelli .
Alis » ? aHi8an .

Wilhelm BnM .

«Mary Myra Maa .

Anita &JnI . Schaffeur .

Truppe Largards etc .

Anfang : Wochentags 7Vj Chr .

Sonntag : Konzert 6 Ubr ,
Torstellung 7 Uhr .

Nnr noch kurze Zeit .

Circus Renz
Carlstrasse .

Freitag , 15. Februar , abends 7V, Uhr :

Crohe KMiktr-Vorstellllng .
Humor I Witz I Laune !

Auftreten sämmrlicher Clowns und
des „ August " Hr . Lavater Lee in ihren
wirlungcvollsten Entrecs . Außerdem :
? luftrelcn sämmtlicher Künstler -

Spezialitäten , Damen u. Herren . Vor -

führen u. Reiten der besidreis . Freiheils - ,
Spring » u. Schulpserde . Zuin - Schluß
der Vorstellung :

Tjo m En «
Aeim Jahreswechsel in Peking . )

äjMP " Sensationelle Tänze , unt . and . ;
ve - lglnal I Los grelots vivants , Jen
des barbiebons etc . Original ! ' r9 >Q

MlO Reue MusiLElnUigeit . " WG

Morgen Bonnabend , den 15. Pebrnar ,
abends 7' , 2 Ubr : Gr . Kxtra - Vorstellnng
zum Benefiz iär den beliebten Clown
und „ Angnst " Mr. Lavater Lee .

Mr. Lavater Lee wird eine Flasche
mit G» ld im Laden des Herr » Lonis
Krallt , Friedrichstraste | ir . 116 < am
Granieubnrarr Thor ) ausstellen .
Der Inhalt dteser Flasche wird dem ?
fenlorn Kr sncher der Vorstellung über -
liefert werden , welcher den Mrrth
de » Geldes möglichst grna » er -
rathrn wird . Es wird gebeten , die
geschätzte Summe , auf rinrm Zettel
verzcichnet , mit Zlamenonnter -
schrift bei Porzeigung des Killeto
abzugeben . — Bestes Anitreten der
3 Original Hillons , gen . „ Die lebenden
Säuleni *

Sonntag : 2 Vorstellungen . Nachm .
4 Ubr ( ermäßigte Preise ) D' e lustigen
Heidelberger , avds . 71/z Uhr : Tjo Ni En .

Fr . Renz , Kommissionsralh .

Parodie - Theater
Granien - Ktraste 53 ( am Moritzpl ) .

Madame Sans - Gene .
Vorher :

krtti ! i!l>s« IIi>jck«crhiil»>i.
Zum Schluß :

Meitnskh .
llastan ' s Banoplikum .
MNch nie i ! »Msk»! ?Z
Di « Kiesen des dunkel « Erdtheils :

vie Uiiihs .
40 Männer , grauen « . Kinder .

Bas aobeckige Mädchen Marieita .

Wsüinaclits-äusstellung
Urania

Anstalt für volksthümliohe
Naturkunde .

Am Landes - Auseteliungepark
( Lehrter Babnboi ) .

Geöffnet von 9 —10 Uhr .

Täglich Vorstellung im wissensohaft -
licben Theater .

Näheres die Anschlagzettel .

Unter den Linden LI .

am . Jeden SonntagMsmu
Nachmittag

Orl . . . . lli . h . AH- ' Ä" Ä
Zauber und ßcy ' S

Wunder .

Täglich Anfang ia8 Uhr .

Mpprod . Arzt , Anhänger der Natur -
* * Heilmethode , Sozialist ,

sucht Wirkungskreis .
Briefe unter J . N. 6118 an Rudolf

Messe , Berlin SV . 2894b

_ _ Achtung i

Zahiierfgh . auch Theilzahl . , möchentl
t Mark , G u ck e l , Lausitzer Platz 2,
Elsasserstr . 12.

Milkhlllliel Kannen . Satten . Maße .
Mllllllilvcl , Siebe . Tafelwaagen .
Lampe » , Kühiapparate . Buttermaschinen
Butterkneter . Drehrollen .

Jordan , Kl . Markusstr . 28 .

SeideuLtolle
Sammete , Plüsche , VeluetS , vravattsn -

»tolle . Alles in größter Auswahl .

Billiger alS in jedem Laden .

Stralauerstr . 44 , 1 Tr . ( Kein Laden »

Täglich , auch Sonntags Vorm . von
7 - 9 Uhr :

Bkkktts im Sklchiw
Rind - n . Sciiweinefleisch

k 30 —40 Pf . per Pfd .
RUokenfett ä 45 Pf . per Pfd .

Verwaltung der Kochanstalt

Centrai - Viehhof .

Elzel - Beck , Neanderstraße 34 , 1 Tr .

Kinderwagen
Privatleuten zu Engrospreisen . Näheres
Linienftvast » 10 , 1 Tr .

Allen Bekannten zur Nachricht , daß
unser Kollege 26S9b

Emst Kislat
am 12. d. M. verstorben ist . Die Be -

erdigung findet am Sonntag , den 17.
d. M. , morgens 11 Uhr . von der

Leichenhalle des Neuen Sophienkirch -
Hofs ( Gesundbrunnen ) aus statt .

Die Kollegen der Bechstein ' sche »
Hof - Pianofabrik .

Krülllell -UhttOftllgs -Vtttin
kt TMarbeiter

( fr . Medizinalverein )
Sonnabend , ÄS . Febr . » abds . OUhr

bei Fein dt , Weinstraße II ,

6eneraI - Ver8ammInnZ .
Tages - Ordnung : Rechnungslegung

per IV . Quartal 1394 . Neuwahl des
Vorstandes und Ausschusses . Berschie -
denes . Der Vorstand .
241/1

_
E. Butry .

Tischler - Verew .
Sonnabend , 10 . Febr . , abds . OUhr

Melchtorstr . 15

Versammlung .
Tages ordnung :

Vortrag des Herrn Schöplltn über :

„ Gott Mammon und fein ParadieS " .
Vereins - Angelegenheiten .

249/18 Dep Vorstand .

SKuvka ' tsuns
des Nordens .

Unser Lokal zur geselligen Sonntags «
Morgensprache befindet sich bei Leue ,
Granseerstr . 4. Kollegen werden hierzu
eingeladen . 2SSbb

Die Kollegen des Norden » .

Für Pdckipsslev .
Krankheitshalber will ich mein Schank «

geschäft sobald als möglich verkaufen .
16380 » W. Schmidt , Adalberlstr . 16.

Krnchbandagen
aller Art ( eigenes Fabrikat ) , sowie

fämmtliche Artikel zur Kranken -
pstege empfiehlt

J. Ch. Pollmanii , „S' �ao.
Lieferant für Orts - n. Ellfs - Krankenk .

Rohtaliak .
Orösste Auswahl I Billigste Preise k

S Lager in Formen , Bockfayons . I

Heinrich Franck ,
| tr . 185 , Krunnenftraste | tr . 185 .

Eine fast neue Mahagoni - Wirthschaft
ist billig zu verkaufen . ( Händler aus -

geschloffen ) U. Blankenburg , Saar -

brückerstr . 11 , v. 3 Tr . 2636b

Brifets für Wiederverkäufer zu
billigsten Engrospreisen Kohlenplay
Schulzendorferstr . 20/22 . 2667b

Carl Tutzauer
Admiralstr . 38 .

IM"
Säle für Vereine .

Kegelbahn
noch einige Tage frei .

Füsilierstr . 18 bill . Wohnungen l
und 3 Tr . 2646b



SsMemkr . Partei- Versamiillililg
des 4 . Berliner Beiclisfags - Wahlkreises

in j , Keller ' s Fest - Sälen " , Koppenstraße Nr . 29 ,
am Freitag , de » IS . Februar , abends 8 Uhr .

Tages - Ordnung :
t . Vortrag des Reichsiags - Abgeordneten VI. Liebknecht über :

„ Die Presse und ihre Bedeutung " .
2. Spedition des „ Vorwärts ' durch die Genossen . 263/15

Die Uertrauensleute des 4 . Herliner Rrichstags - Malilkreise » .

Arbeiter Kildnngsschnle
Sonntag , den 17 . Februar ,

im „ Elysium " , Landsberger Allee Nr . 40 :

IPÜT ¥ersanimSuns ) . " WW
Beginn des Vortrages 6 Uhr , Ende ca . 9 Uhr . — Hierauf : KoseUigee

Lsisammenseiil mit Tanz . — Eintrittskarten sind noch in den Zahl -
stellen zu haben . 56/16

Deutscher Holzarbeiter -Verband.
Zahlstelle Berlin .

Bezirks - Versammlungen .
Westen und Südwesten .

KdNtttag . den 17 . Februar , vormittags 10�/2 Uhr , im Lokale von
2uben , Lindrnstrasir 106 .

Tagesordnung : Vortrag über : Die Umwälzung in der Produktion
und in den Eigenthuinsverhällnissen . Referent : T' h . GEocke .

SV " Korde « . " WS
Montag , den IL . Frbrnor , abends 80e Uhr . im Kolberger Kalo » ,

Kotbergerstraße Ur . Ä3 .
Tagesordnung : Vortrag über Freimaurerthum . Referent : Genosse

Ss » » enbach . Diskussion . Ergünzuugswahl der Kontroll - Kommission .

Miss - Friedrichsberg . " WU
Moutag , den 18 . Februar , abend » 8' / - Uhr , im Fokale de » Herrn

Sckvöitei - , Kaut - und Thürrschmidtstralieu - Ecke .
Tagesordnung : Vortrag des Kollegen ScköplEin über : Gott

Mammon und fein Paradies . Diskussion . Verbandsangelegenheiten .

UV Neue Mitglieder werde » aufgenommen . " VS

Vertrsuensmällner - Versammlullg tür äeu I�oräen
« m Montag , den 18. Februar , bei Helle , Schönhauser Allee Nr . 23 .

Tagesordnung : Besprechung von Werlstatlangelegenheiien . Hierzu
ssnd die Kollegen der Werkstätien von Lrunrlov , Königstr . 15 ; Fink , Schwedter -
strahe 8 und Schubert , Kastanien - Allee 10, eingeladen ,

Um zahlreichen Besuch bittet vis Orlsverwaltuno .

Heute Abend Sitzung der Vrtsverwattuug bei SchSning ,

Htallschreiberstraße MO. 202/10

MslMtiMlilMmknttn - Albklter . MU!
Montag , den 18 . Februar » abeitds 8 Uhr :

Große öffentliche Versammlung
in Keller ' s Festsäleu , Koppenstraffe 20 .

Tagesordnung : I . Vortrag des Genosse » pauE Jahne ,,Dle
oZewerkschaftvbrmrgnng und dir Umstnrzvortagr " . 2. Die Situation
des Streiks bei Görs u. Kallmann . 3. Verschiedenes . 20- 1/4 '

Um recht zahlreiches und pünktliches Erscheinen aller in der Musik -

Jnstrumenten - Jndustrie beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen wird ersucht .
Sendungen und Mittheilungen sind zu richten an A Kietnlein , Nauuyn «

straße 76 , Restaurant Böker . Die Lohnhommiggion .

Fachverein der Stellmacher .

gjSSr * Verfanuttluttg ' MZ
am Honutag , den 17. d. M. , vorm . S' /e Uhr . bei vriiee , Lothriugerstr . 41.

TageS - Ordnung :
l . Vortrag des Genossen Millarg über : Die technische Revolution in

der Arbeit . 2. Diskussion . 3. Gewerkschaftliches und Vetschicdenes .
Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen ersucht

215/4 Oer Verstand «

Allgtm. Kranken - null Cterbckasie her Metallarbeiter FÄl
M Mitglieder - Versammlung

am Souttabend , 10 . Februar , ab . 8 ' / - Uhr , bei Liewald ,
Manteuffetstr . 46 .

Tages - Ordnung :
l . Kassenbericht . 2. Vortrag des Herrn vr . Sschg über : Die ver -

schiede »? » Hetlmethoden . 8. Verschiedenes . 2654b

Pflicht eines jeden Mitgliedes ist es , in dieser Versammlung zu er -
scheinen ; auch die Damen der Mitglieder werde » eingeladen .

Die Netsverwaltung .

Verein der Schästebrauche.
Sonnabend , de » 16. d. M. , abends 9 Uhr , bei Wernau , Rosen -

thalersiraße 57 : jDM - VervammEung . Wbs Gäste willkommen . s2649b

Stempel - u .

Abzeichen - Fabrik. �

Butter ! Bntter !
reinste Vstelbutter kick , nur 166
Fr . Molkereibatter • • 80
Heiereibutter » » 60
Fetter Schweizerkäse . 60
Feine Sardellen < • 80

empfiehlt

APi0Ull/9 Gröste Butter -
. rlCWiiU , hanöUmg Berlins |
16 Weberstr . 16 .

Im Circus .

In

Roh "

Tabaken
und UiensiBien �

Cigarren - Fa brilcanten

!! billigster
Einkauf ! !

W. Hermann Müller
Berlin

' Alexanderstr . 22 . " ® ®
Streng reelle Bedienung .

CrcJilgewälinmg
nach Uebereinkunftü

Ein Jeder mache den Versuch .

Burean für Unfall-Prazejse
von Br . jur . Richard Lehmann ,
Lützowstr . 102 , I. — Sprechstunde :
morgens 8 — t/elO UHr , abends 6 —3 11.

ArdeitSujtze

Brauerei Pichelsdorf
Telephon : Amt Spandau Nr . 13 . Telephon : Berlin Amt VI Nr . 1116 .

empfiehlt ihre aus bestem Malz und Hopfen hergestellten Biere . 1345 « '

PF " Kagerliier , hell , - WG
Grportllier , dunkel ,

Markgrafen - Krau nach Münchener Art.

«SttiüTI Nitinleze : SBttlin, Költizie-AiiNßlißtWt 1,
preise . 0 am Hafenplatz , Ringbahnbogen 1 —8

Kuuverem Lerliuer Eiläksuer .
An stelle des Ausstattungsstückes „ Utirch alle Welten " gelangt

am Sonntag , den 24 . Februar er . , in der „ Urania " , , Vesta ' » Lieht der

Tuhuntt " zum Vortrag . Tie Mitglieder werden gebeten , bis Sonnabend ,

den 16 . Februar abends , sich mit Billets zu versehen . Nach diesem Termin

werden dieselben auch an Angehörige verkauft . Billets sind beim Kollegen

Hexer , Slrelitzerstraße 23 , sowie Sonnabend und Dienstag abends von 8 Uhr

an im Vereinslokal , Annenstraße 16. zu haben . 72/3

Achtung ! Zimmerep »

Verein der Zimmerer Berlins 11.

SoiEEitag , 17 . Februar , vorm . 10 Uhr , in den Armiuhalleu ,
Kommandanten straße 20 :

Mitglieder Uerfammwng . V
Tages - Ordnung :

1. Vereinsangelegenheiten . 2. Vortrag über das Unfallversicherungs «
Gesetz . 3. Verschiedenes . 233/15

Zutritt hat jeder Zimmerer . Die Mitglieder werden ersucht , pünktlich
und zahlreich zu erscheinen . Oer Verstand .

b * *

Mariendorf .
Yemrmnlnng des Arbeiter - Bildnngsvereins für M. ü . U.

am 17. Februar , nachm . N/2 Uhr , bei Teulschbein in Marienfelve .
Tagesordnung : 1. Vorlesung . 2. Diskussion . 3. Anträge .

4. Fragekasten . Gäste willkommen . [ 60/2 ] Der Vorstand .

Reichert ' s FesfaSäSe� Mtuierstrasse 7.

Souitabeud , den 16 . Februar 1895 :

Gr . Wiener Maskenball
verbunden mit Immoristisckell Aufzügen .

Amugirt IM WMttin Nordmacht K- LgeK
Die Mus , Er wird von ZiviE - Krrufomusilrern ausgeführt .

Um 12 Uhr : SM ? " Oemaskirung . " S58
Während der Kaffeepause : Sesangs - und klenzirtvertrage .

Anfang 8 Uhr . Ende ? ?
LiUets a 50 Pf . sind in allen mit Plakaten belegten Lpkalen zu haben .

129118 Os » Hcniitee .

Eünstl . Zähne 2 M. Vollst , schmerzt . Zahnziehen 1 H. Plomben 1,50 H. Beparat
sofort . Theüzahlnng . Zahnarzt Wolf , Leipzigerstr . 22. Spr . 8 - 7Dhr . [ 2611b

bürgerliches Drauhans
Knckenmalde

empfiehlt den geehrten Herren Wirthen :
hcchtsZnss Rschhisi » ,

feinstes Lager - und Nerfandbier .
Niederlage : Q . Spnevleenmsnn , Kraut - Straße 48 .

Fernsprocher : �rnt VII No. 1487 . 1640L *

BttN - uni) PMur- Zpmtlls , Prima Sprit Verkäufern ?s - werw
treibenden zu sehr billigen Preisen Berrnaun kckexer s, k- ie . , Berlin , Brunnenstr . 39 .

�n07ia1 . npQPllÖff sür M- Hl und Hülsenfrüchte sämmtliche
» ? �r,/ilctl tFVdr » 11 < 11t Kolonial - und Backwaaren , Vogelfutter .

Am Gauerti N. , Oderbergerstrasse 7.

Uum
anerkannt gut , Literflasche ü 1,10 , 1,60 , A, 10 , bei 5 Flaschen ü. 10 Pf . billiger .
Leht Stonsdorfer Likör ä Liter 1,80 , 5 Liter 5,50 , 10 Liter 10, —.

Jngber - Likör , magenslärkend , Literflasche ä 1,10 , 160 , ä, —.
Himbeer - , Kirsch - , Johannisbeersaft , vorzügl . , Literflasche ä 1,30 .

Ungarwein , med . süft , Vi Ausbruch ä Literflasche M. 8,10 . 323311

Eugen Neumann & Co . , Belle - Allianeeplatz 6a , Neue Friedrichstr . 81 ,
Oranienstr . 8 , Genlbinerstr 89 . Potsdam , Waisenstr . 87 «

_

Festsäle im Industrie - Gebäude
Henttzstrafze Ur . 20 — Ä1

1605L ' ( Verein junger Kaufleule ) .
Empfehle meine eleganten Festsäle , bis 800 Personen fasseud ,

zu Versammlungen und Vergnilgangon . Verjinszimner für 20 bis
. 00 Moritz Cohni

für Branliente : Im Möbelspeicher
Neue Königstr . 59 , vorn !. , sollen über
100 Wirlhschaftseinrichtnngen , kurze

Zeit verliehen gewesene u. neue Möbel

spottbillig verkaust werden . Ganze
Einrichtungen 100 , 150 , 200 —1000 3>i .

Theilzahlung gestaltet . Beamten ohne
Anzahlung . Kleiderspinden 15, Küchen -
spinden . Kommodeil 12. Sopdas lb M. ,
Bettstellen mit Spruugfeder - Matratzen
18. Nußbauni Kleiderspinde » 30 , Stühle
3 Mark , Hochseine Muschelkeiderspinden
40 , Plüschgarniture » 60 Mark , Herren -
schreibtische , Damenschreibtische 80 ,
Eylinderbureaus , Schreibsekretäre 15
Mark , Garderobenspinden . Paneel -
sophas 75 , Büffets , TrumeauS 65 M. ,
Betten , Colilissenrische , alles spott -
billig . Anch einzelne Gegenstände
werden zu Engrospreisen verkauft .
Empfehle allen Herrschaften , mein
größtes Möbellager Verlins z » be-
sichtigen u. üch von den staunend billigen
Preisen zu überzeugen . Gekaufte Möbel
können bis Aprstl kostenfrei stehen
bleiben und werden durch eigene Ge -
spanne transportirt und aufgestellt .

Nußkanmmöbei .
Verkauje sofort meine vollständige

Wohnzimmer - u. Schlafzimmer - Einrichl .
auch einzeln , spottbillig . ( Brautleuten
empfehlenswerlh ) Landvebrstr . 5/6 , 1.

Ei » Pfeifeuspind zu kaufen ge -

sucht . Adressen mit Preisangabe ab »

zugeben im Restaurant Rostockerstraße
Nr . 24 . 2658b

k ' nisvke Wurst

heute Freitag von früh bis Abend .

Ausgezeichnete Preß - und Leberwurst

a, Pjd . 80 Pf . , wozu freundl . einladet

Gustav Tempel ,
Große Frankfurterstraße 16 , Hof ,

gegenüber v. Nationaltheater .

Maskenkostüme verleiht billig

Klaar . Reichenbergerstr . 114 3 Tr . l.
ISlegant »
v Klane

Möbl . Schläfst , nach vorn , separat ,
2650b Ww . Glesch , Adalderlstr . 84 .

ArteitNarkt .
Ich suche tüchtige Schneider auf

Regen - Paletots und Frauen - Mäntel ;
beim Vorzeigen von Probe - Arbeit
dauernde Beschäftigung . 2644b

L. Nickelsburg , Werderstr . 6.

Tischfrais . verl . Kesseler , Lausitzerstr 22 .

Kurbelstepperin ,
geübt auf Schnurstich u. Tambour , verl .
2643b Thomse » , Markusstr . 15 .

Tüchtige Mamsells auf Jaquetts
außen » Hause verlangt 2656b

D i e l e r l , Höchstestr . 26 , II .

Verantwortlicher Redakteur : I . Dierk ( Emil Roland ) in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin , LW. , Beuthstraße 2.
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